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Fum Tode Dr. Brachks.
Dr. Franz Bracht, vormals Ober-

bürgermeiſter von Eſſen, unter v. Papen
ſeiner Zeit Reichskommiſſar für Preußen

Reichsinnen-und im Schleicher- Kabinett

miniſter, iſt, wie wir ſchon geſtern kurz mel-
beten, in der Dienstagnacht in Berlin ver-
ſtorben. Seine Beiſetz ung findet Ende
der Woche in Stahnsdorf ſtatt.

x

Franz Bracht wurde am 23. November
1877 als Sohn eines Sanitätsrats in Ber-
lin geboren. Nach Abſolvierung des Gym-
naſiums ſtudierte er Rechtswiſſenſchaft und
Nationalökonomie in Würzburg und ſeiner
Vaterſtadt. Nachdem er 1904 die große
Staatsprüfung abgelegt hatte, wurde er
Gerichtsaſſeſſor bei der Staats-anwaltſchaft in Köslin. 1911 erfolgte ſeine
Ernennung zum Regierungsrat und ſtändi-
gem Mitglied des Reichsverſiche-
rungsamtes. 1919 wechſelte Bracht als
Miniſterialdirektor in das Miniſterium
für Volkswohlfahrt über. Bei der
Bildung des Kabinetts Marx wurde er
Anfang Dezember 1923 unter Beförderung
zum Staatsſekretär zum Chef derReich skanzlei ernannt, obwohl er bis-
her nicht politiſch hervorgetreten war. Ende
des Jahres 1924 übernahm Bracht das Amt
des Oberbürgermeiſters der Stadt Eſſen.
Von hier aus wurde er am 20. Juli 1932
vom Reichskanzler v. Papen zum Reichs
kommiſſar in Preußen ernannt und
führte als ſolcher die Abſetzung der alten
preußiſchen geſchäfts führenden Regierung
durch, hiermit die Schickſalswende in der
Geſchichte Preußens einleitend. Jm De-
zember 1932 übernahm ihn General
v. Schleicher als Jnnenminiſter in dasReichskabinett; gleichzeitig war Bracht da
mals ſtellvertretender Reichskommiſſar für
Preußen. Mit dem Rücktritt Schleichers
ſchied dann auch Dr. Bracht aus dem großen
politiſchen Leben.

heuer Handelsvertrag mit Frankreich?

Die franzöſiſche Regierung hatte ſich dieſer
Tage an die deutſche Reichsregierung gewandt
mit der Bitte um Verhandlungen über eine
Aenderung des deutſch- franzöſiſchen Han
delsvertrages, der ſich nach franzöſiſcher
Meinung zuungunſten Frankreichs
ausgewirkt haben ſoll. Die Reichsregierung
hat ſich, wie verlautet, unter Aufrechterhal
tung ihres Rechtsſtandpunktes bereit erklärt,
mit Frankreich über eine Neuregelung
de s Kontingentierungsverfahrens zu verhandeln.

Nummer 226 173. Jahrgang

das heikle Abrüſtungsproblem
Haupfausſprache in Genf auf heute nachmittag verſchoben

Das Präſidium der Völker-bundsverſammlung in Genf erörterte
am Dienstag in längerer grundſätzlicher
Verhandlung, an der auch Reichsaußenmini-
ſter v. Neurath teilnahm, den Verlauf,
den die Hauptausſprache mit den großen
politiſchen Erklärungen der Großmächte neh-
men ſoll. Da keine Wortmeldungen vor-
lagen, mußte die Hauptausſprache auf
Mittwoch nachmittag verſchoben werden.

Die fünf großen Ausſchüſſe konſti-
tuierten ſich und legten ihre Tagesoròönun-
gen feſt; in ihnen pflegt bekanntlich die ſach-
liche Arbeit der Völkerbundsverfammlung
getan zu werden. Der 4. Ausſchuß, der die
kataſtrophale Finanzlage des Völkerbunös
zu beraten haben wird, wählte
als erſten deutſchen Vertreter überhaupt
den Staatsſekretär v. Rheinbaben zum
Vizepräſidenten.

Der holländiſche Antrag auf Behand-
lung der Frage der deutſchen Emigranten
iſt für eine der nächſten Sitzungen des
Präſidiums vorbehalten worden.
Es tauchte aber bereits der Plan auf,

dieſes Problem zwiſchen Deutſchland, Däne-
mark, Holland, Belgien, Frankreich, derſchechoſlowarei und Polen unmittelbar
z u egeln. Jn Genf wird die Geſamt-zahl der jüdifchen Flüchtlinge aus Deutſch-
land mit 50000 angegeben, von denen

ſich 27 000 in Frankreich und 4000 in den
Niederlanöen aufhalten, die übrigen in öen
anderen genannten Staaten.

Polen, Italiener und Saarländer
beſuchen die deutſchen Miniſter

Zwiſchen dem polniſchen Außenminiſter
Beck, Reichsaußenminiſter v. Neurath
und Reichspropagandaminiſter Dr. Goeb-
bels fand am Dienstag nachmittag eine
offene Ausſprache ſtatt. Ferner ſtattete der
Schweizer Bundesrat Motta als Führer
des Völkerbundsdepartements für auswär
tige Angelegenheiten den beiden deutſchen
Miniſtern einen Beſuch ab, der einen freund
ſchaftlichen Gedankenaustauſch ermöglichte.
Jn den ſpäten Nachmittagsſtunden erſchienen
der italieniſche Unterſtaatsſekretär des
Aeußeren Su vich und Muſſolinis Kabinetts-
chef, der Botſchafter Baron Aloiſi; es iſt
anzunehmen, daß hier die Abrüſtungsfrage
ausführlich beſprochen wurde. Schließlich
empfingen die beiden Reichsminiſter auch
eine Abordnung der verſchiedenen
Parteien des Saargebiets die über
die derzeitige Lage in ihrer Heimat berich-
teten. Der Engländer Knocks, Präſident
der Regierungskommiſſion des Saargebiets
ſuchte ebenfalls noch am Dienstag den Reichs-
außenminiſter auf.

In den Ruinen von Tampico.
Waſſer erſchwert Aufräumungsarbeiten Ungewiſſes Schickſal kleiner Orte

Jn der durch den fürchterlichen Wirbel-
ſturm faſt völlig zerſtörten mexikaniſchen
Hafenſtadt Tampieo konnten bisher
über 100 Tote geborgen werden. Die
Lage der Einwohner iſt troſtlos. Der Hafen
von Tampico bietet den Anblick einer über-
ſchwemmten Ruinenſtadt. Die Hafenan-
lagen ſind teilweiſe vernichtet. Der
deutſche Dampfer „Adria“ und der nor
wegiſche Dampfer „Mirlo of Tonsberg“ ſollen
angeblich ſchwer beſchädigt ſein. Ein
vollbeſetztes Krankenhaus und ein
Kraftwerk ſind ein geſtürzt. Die Aufräu-
mungsarbeiten wurden durch die rieſige
Ueberſchwemmung außerordentlich erſchwert,
da zahlreiche Flußd ämme gebrochen ſind. Man
hegt daher die ſchwerſten Bef ü rchtun-
gen für die einen Städte und Dörfer derUmgebung. Die in Tampico 'ankernden
Hapag-Dampfer „Kiel“ und „Feodoſia“ ſind
unbeſchädigt geblieben.

Der Militärgouverneur von Tampico hat
ngeordnet, daß die Plünderer undLeichenfledderer ſtand recht lich er

ſchoſſen werden. Es wurden bereits ſechs
Plünderer auf den Trümmerfeldern der ver-
wüſteten Stadt gefaßt und ſofort erſchoſſen.
Der Gouverneur meldet, daß die Sturzflut
eine große Anzahl von Toten fortgeſchwemmt
hat. Jm ganzen Gebiet herrſcht Mangel
an Trinkwaſſer und Nahrungs-
mitteln.

Häniſch junior als Spitzel im Arbeitslager.
Sohn des früheren Kultusminiſters im Komplott mit Grzeſinſti.

Durch verſchiedene Beobachtungen war die
Vermutung aufgetaucht, daß ſich im Ar-
beitsdienſtlager KahnlagerKrummendeich bei Stade marrxriſtiſche
Elemente befänden. Bei einer überraſchten
Durchſuchung ſtieß die Polizei auf einen
22jährigen Lagerinſaſſen namens Haeniſch,
der ſich als „Kriminalaſſiſtent aus
Berlin“ ausgab und bei dem ein verdäch-
tiger Brief gefunden wurde. Haeniſch wurde
daraufhin verhaftet. Jn ſeinem Gepäck
wurde kommuniſtiſche Literatur
und Zeitungen, Vervielfältigungen hetze-
riſchen Jnhalts und ein Fingerabdruck
apparat gefunden. Das aufgefundene Mate-
rial ließ auf eine Verbindung mit dem Aus-
land ſchließen.

Bei ſeiner Vernehmung gab Haeniſch
nahe Verbindungen mit dem früheren

Berliner Polizeipräſidenten Grzeſinſki
zu. Der Verhaftete iſt der Sohn des frühe
ren preußiſchen Volksbeauftragten und
Kultusminiſters Haeniſch! Es iſterwieſen, daß er mindeſtens Mitwiſſer ver-
botfener Umtriebe iſt, die von zwei anderen
Lagerinſaſſen betrieben wurden.
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Hiriſiefer im Konzenkrationslager.
Der ehemalige preußiſche Wohlfahrts-

miniſter Hirtſiefer iſt am Dienstag vor
mittag von ſeinem Wohnſitz Eſſen aus in das
Konzentrationslager Wuppertal Beyenburg
übergeführt worden. Er ſoll öffentliche Mittel
in Millionenhöhe ungeſetzlich verwandt haben,
und zwar im Jntereſſe von dem Zentrum
naheſtehenden wirtſchaftlicher Organiſationen.

Der mexikaniſche Kongreß bewilligte
für die Rettungsaktion eine Mil-lion Peſos. Das diplomatiſche Korps in
Mexiko-Stadt drückte der mexikaniſchen Re-
gierung ſein Beileid aus.

Kataſtrophen überall.
Auch in Jtalien bebte die Erde. 15 Tote
in den Abruzzen,. Hagelunwetter an der

Riviera.
Ein Ueberblick über den vom Eroöbeben in

den Abruzzen angerichteten Schaden ergibt,
daß 25 Gemeinden von der Natur-
kataſtrophe betroffen wurden. Jnsgeſamt
darf man mit 15 Toten und 200 Verletzten
rechnen. Die Zahl der beſchädigten und zer-
ſtörten Häuſer geht in die Tauſende. Das
italieniſche Miniſterium für öffentliche
Arbeiten hat 100000 Lire für allererſte Hilfe
leiſtung zur Verfügung geſtellt.

Faſt zur gleichen Zeit wurde die ita-
lie niſche Riviera von einem von Hagel
ſchlag und Gewittern begleiteten Unwetter
heimgeſucht. Die anſtürmenden Waſſermaſſen
ergoſſen ſich in die tiefergelegenen Gebiete,
wobei rieſiger Schaden angerichtet wurde.
Zahlreiche Häuſer wurden buchſtäblich fort
geſchwemmt, 3 Perſonen fanden dabei den
Tod.
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Die Flutwelle in Südſlawien ebbt
allmählich ab. In Kroatien hatte ſie die
Dämme durchbrochen und große Gebiete über
ſchwemmt. Bei einem Dorfe erreichte das
Waſſer in einem Talkeſſel eine Höhe von
35 Metern und nur n Kirchtu rm ſah
noch daraus hervor. Der Pfarrer der Kirchemußte ſchließlich nach Weraweiſelten Hilfe

rufen vom Turm herab mit Kähnen gerettet
werden.

Schwarzer Tag der

Von der Generalſynode
zur Nalionalſynode.
Pon Dr. Volkmar Löber, Halle.

Am 5. September tagte in Berlin die
erſte Generalſynode der altpreußiſchen
Union im neuen Reich. Sie brachte Geſetze,
die für das kirchliche Leben auch unſerer
Lutherprovinz von entſcheidender Bedeutung
ſein werden. Sie wählte Wehrkreispfarrer
Müller zum Landesbiſchof, ſie beſchloß die
Errichtung von Bistümern innerhalb der
alt preußiſchen Union, und durch die An-
nahme des Beamtengeſetzes leitete ſie eine
Reform des Pfarrerſtandes ein.

Nun tritt am 26. September die N atio
n a v node, die durch die neue eder Deutſchen Evangeliſchen Kirche geſchaffe

Reichsbiſcho owuhl i im Rundfunk

Am heutigen Mittwoch von 18.05 bis 18.35
Uhr wird vom Deutſchlandſender von der
Berliner Funkſtunde und vom Deutſchen
Kurzwellenſender in der Stunde „Was uns
bewegt“ die Wahl des Reichsbiſchofs durch die
in Wittenberg zuſammentretende Deutſche
Evangeliſche Nationalſynode übertragen.

wurde, zu ihrer erſten Tagung in Witten-
berg zuſammen. 60 evangeliſche Männer aus
allen evangeliſchen Landeskirchen, darunter
19 aus der altpreußiſchen Union (zu denen
auch zwei aus unſerer Provinz gehören),
ſtehen vor der Aufgabe, das kirchengeſchicht-
lich ſo bedeutſame Verfaſſungswerk unſeres
evangeliſchen Kirchentums zu Ende zu füh-
ren und zu ſanktionieren. Es erſcheint rat-
ſam, ſich angeſichts dieſ ſer bevorſtehenden und
zugleich erſtmaligen Tagung der deutſchenevangeliſchen Nationalſnode den Gang der
kirchenpolitiſchen Entwicklung während der
letzten Monate noch einmal kurz vor Augen
zu halten.

Am 11. Juni d. J.Vertreter der 28 evangeliſchen i
die Verfaſſung der neugeſchaffenen„Deutſchen Evangeliſchen Kirche“. Die Ver
faſſung wurde eingeleitet mit dem Satz: „Jn
der Stunde, da Gott unſer deutſches Volk eine
große geſchichtliche Wende erleben läßt, ver-
binden ſich die deutſchen evangeliſchen Kirchen
in Fortführung und Vollendung der durchden Deutſchen Evangeliſchen Kirchenbund

ar iteten Einigung zu einer einigen
Deutſchen Evangeliſchen Kirche. Sie vereint
die aus der Reformation erwachſenen, aleich-
berechtigt nebeneinanderſtehenden Bekennt-
niſſe in einem feierlichen Bund und bezeugt
dadurch: „Ein Leib und ein Geiſt, ein Herr,
ein Glaube eine Taufe, ein Gott und Vater
unſer aller, der da iſt über allen und durch
alle und in allen.“

Kurz danach, am 23. Juli, gab das evan-
geliſche Kirchenvolk durch Neuwahl zu den
kirchlichen Körperſchaften ſeine
Zuſtimmung zu dieſem Einigungswerk. Jn
den darguf folgenden Wochen tagten die neu-
gewählten Kreis- und Provinzialſynoden der
Union, es folgten die Wahlen zur Gene-
ralſynode und deren Tagung am 5. Sep-
tember. Auch die anderen Landeskirchen
waren damit beſchäftigt, ihr kirchliches Ver-
faſſungsleben der neuen Zeit anzupaſſen. So
ſchufen gußer der altpreußiſchen Union auch
die Landeskirchen von Bayern, Baden, Ham-
burg und Thüringen das Amt des Landes-
biſchofs. Neue Landesbiſchöfe wur-
den gewählt in Sachſen und Braunſchweiag.

Beſonders erfreulich ſind die Beſtrebun-
gen, die Zahl der Landeskirchen zu
verringern; es gibt deren noch immer
28! Nun haben die Landesſynoden der evan-

britiſchen Luftflokke.

unterzeichneten die
Landeskirchen

Zwei Flugzeuge vernichtet, eins ſchwerbeſchädigt und eins vermißt.

Die engliſchen Luftgeſchwader, die von den
gemeinſamen Manövern mit der Flotte aus
Schottland zurückkehrten, erlitten am Diens-
tagnachmittag außergewöhnliche Verluſte, als
ſie in Northumberland in dichten Nebel ge-
rieten. Ein Bombenflugzeug ſtürzte
ab und ging in Flammen auf, die beiden
Jnſaſſen verbrannten. Ein anderes Flugzeug
wurde bei einer Notlandung vollkommen
zerſtört, ein weiteres ſchwer beſchä-

digt und ein drittes wird vermißt. Jns-
geſamt mußten elf Maſchinen Not-
landungen vornehmen!

„Zeppelin“ aus Südamerika zurück.
Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt Diens-

tagnachmittag von ſeiner 7. dies jährigen
Südamerikafahrt in Friedrichshafen einge-
troffen und glatt gelandet.



Kirchen von en, Nafſſau und
kfurt kürzlich ihre Zuſtimmung zum

ammenſchluß zur evangeliſchen Landes-
irche Großheſſen-Naſſau gegeben, mit der
leichzeitigen Schaff eines Biſchofamtes.es n wurde Mainz bes Ort

ſtimmt.
Die bevorſtehende erſte Tagung der Na

tionalſynode ſtellt nun einen Ab-
ſchluß und zugleich eine Krönung des
kirchlichen Verfaſſungswerkes dar. War der
bisherige Deutſche Evangeliſche Kirchenbund
als eine föderaliſtiſche Vereinigung aller
deutſchen evangeliſchen Landeskirchen in
ſeinen Wirkungsmöglichkeiten außerordentlich
beſchränkt, ſo ſoll nunmehr nach Ueberwin-
dung des Partikularismus in der „Deutſchen
Evangeliſchen Kirche“ und in ihren Organen
das geſamte evangeliſche Leben Deutſchlands

mit Ausnahme von Bekenntnis und Kul-
tus, deren Regelung den Landeskirchen wei-
terhin überlaſſen bleibt einheitlich zuſam-
mengefaßt werden. Die Nationalſynode als
Organ dieſer neuen evangeliſchen Geſamt-
kirche ſteht ſomit vor großen und verantwor-
tungsreichen Entſchlüſſen, denn die durch ſie
feſtgelegten Richtlinien werden das Leben
jeder Landeskirche maßgebend beeinfluſſen.

Zunächſt hat die Nationalſynode auf
Grund ihrer Verfaſſung den Reichs-
biſchof in das Biſchofamt zu berufen. Es
beſteht wohl kein Zweifel mehr darüber, daß
Landesbiſchof Müller dieſes Amt als erſter
begleiten wird. Dem Reichsbiſchof ſteht ein
geiſt liches Miniſterium zur Seite,
das ſich aus drei Theologen und einem
rechtskundigen Mitglied zuſammenſetzt;
wenngleich die Mitglieder dieſes geiſtlichen
Miniſteriums vom Reichsbiſchof ernannt
werden, wird ſich doch in der Auswahl der
zerſönlichkeiten das Geſamtbild der Natio-

nalſynode widerſpiegeln. Das gleiche wird
von der Beſetzung der deutſchevangeliſchen
Kirchenkanzlei gelten, die als oberſte
Tirchliche Verwaltungsbehörde an die Stelle
des bisherigen Kirchenbundesamtes tritt.

Nach der neuen Verfaſſung regelt die
„Deutſche Evangeliſche Kirche“ nicht nur das
deutſche geſamtkirchliche Rechtsleben, ſondern
prönet auch ihr Verhältnis zumStagaat. Ob es, entſprechend dem Reichskon-
kordat mit der katholiſchen Kirche, zu einem
Staatsvertrag zwiſchen dem Deutſchen
Reich und der Deutſchen Evangeliſchen Kirche
kommt, iſt noch nicht mit Beſtimmtheit zu
ſagen. Auf alle Fälle bleiben auch in Zu-
kunft vielfache Verbindungen zwiſchen Kirche
und Staat, und wenn die Kirche, wie es
Landesbiſchof Müller am 10. September in
Wittenberg ausſprach, ihre Hauptaufgabe
darin ſieht, das neue Reich geiſtig und reli-
giös zu untermauern, dann kann es auch gar
nicht anders ſein.

Bei dieſer Hilfe für den Reichsbiſchof wer-
hen nicht zuletzt die „beratenden Kam-
mern“ eine große Rolle ſpielen, die in der
Verfaſſung vorgeſehen ſind. Sie ſollen den
im deutſchen Volkstum lebenden Kräften die
freie ſchöpferiſche Mitarbeit im Dienſt der
Kirche verbürgen. Nach den bisherigen Ver-
lautbarungen werden verſchiedene ſolcher
Kammern geſchaffen werden, ſo für Frauen-
arbeit, für Eltern, für Jugendarbeit, Preſſe
u. a. m. Die Nationalſynode wird ſich auch
mit der Errichtung und Beſetzung dieſer
Kammern zu befaſſen haben und damit dazu
mithelfen, daß die in der Verfaſſung nieder-
gelegten Beſtimmungen Leben bekommen.

Die Verfaſſung ſieht bekanntlich vor, daß
die Deutſche Evangeliſche Kirche den Lan-
deskirchen durch Geſetz einheitliche
Richtlinien vorſchreiben kann. Man
wird geſpannt ſein dürfen, ob dieſe geſetzliche
Handhabe dazu benutzt werden tvird, die im
neuen Beamtengeſetz der altpreußiſchen
Union enthaltenden Beſtimmungen wie
etwa den Arierparagraph für alle evan-
geliſchen Landeskirchen einzuführen,. Endlich

Verfall der höheren Schule
Sarhſens unterr rer zum Schul

problem.
Zum Problem der höheren Schule hat auch

der ſächſiſche Unterrichtsminiſter Dr. Hart-
nacke das Wort genommen, und zwar vom
Standpunkte der erbbiologichen Gedanken
gänge aus. Auch Hartnacke weiſt auf das
Mißverhältnis von Geburtenziffern und Abiturienten hin. Seit1900 habe ſich die Zahl der Reifeprüflinge
verfünffacht, während die Zahl der Geburten
um die Hälfte geſunken ſei. Der ſchwindende
Lebensraum des deutſchen Volkes komme
auch in ſeiner ſinkenden Geburtsziffer zum
Ausdruck. Zu Beginn öes Jahrhunderts kam
ein Reifezeugnis auf 250 Kinder, während
heute neben jeder 22. Kinderwiege
ein Abiturient ſtehe. Hartnacke ver-
weiſt hierbei darauf, daß der überſteigerte
und überbreiterte Bildungstrieb mit ſeiner
ungeheuren Belaſtung der Familie, mit ſeiner
übermäßigen Hinausſchiebung der Heirats-
möglichkeiten und der Ausſperrung ſo vieler
Beſter von Beruf und Familiengründung an
unſerem entſetzlichen Geburtenſchwund urſäch
lich ſtark mitwirkt und daß gerade auch in
dieſer Hinſicht die Ziviliſation ihre eigenen
Kinder auffreſſe.

Bei der Schrumpfung der höheren Schule
handele es ſich zwar um ein Stück Rückweg
von der Jnflation, aber noch jetzt liege die
Schülerzahl noch immer über der „Parilinie“
der Vorkriegszeit mit ihren geſünderen Ver-
hältniſſen. Man müſſe die Deflation der
höheren Schule betrachten unter Beziehung
auf die Bevölkerungsentwicklung. Die Auf—-
gabe beſtehe darin, ſie im rechten Augenblick
abzufangen. Ein Weg zur Geſundung der

öheren Schule ſei die Begrenzung des Hoch
chulzugangs, und zwar durch die Trennung

Reifezeugniſſe in Hochſchul- und in
Jabſchlußreifezengniſſe aufeiner Vorſtchtung in den Primen,
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Das Königskreffen der Kleinen Enkenke.
S

A=Saddde

nen auf dem Balkan erörtert wurden. (Zu

Anläßlich der Feier des 50jährigen Beſtehens des Königsſchloſſes Peleſch in Sin aia
fand ein Treffen der beiden verſchwägerten Könige von Rumänien und Jugo-flawien ſtatt. Gleichzeitig hielten dort die Außenminiſter der Staaten der
Kleinen Entente eine bedeutſame Sitzung ab, in der die neuen politiſchen Konſtellatio-

unſerem Bild: König Alexander von Jugo-
flawien ſlinksſ in rumäniſcher Uniform, Kronprinz Michael von Rumänien [Mitte] und
König Carol von Rumänien frechtsſ in jug oſlawiſcher Uniform beim Abſchreiten der

Ehrenkompagnie am Bahnhof in Sinaia.)

wird die Nationalſynode auch zu einer Frage
Stellung nehmen, die für unſere Provin z
Sachſen von beſonderer Wichtigkeit iſt. Der
Landesbiſchof erklärte in Wittenberg, daß die
Lutherſtadt in Zukunft der Mittel-
punkt des geſamten evangeliſchen kirch-
lichen Lebens werden ſolle. Und in der Ver-
faſſung heißt es, daß der Reichsbiſchof, der
für die Erledigung der kirchlichen Verwal-
tungsgeſchäſte ſeinen Amtsſitz in Berlin hat,
einen eigenen kirchlichen Sprengel erhalten
ſoll.

Wie es gar nicht anders ſein konnte, hat
die Oeffentlichkeit an den Vorgängen
auf kirchenpolitiſchem Gebiet in den letzten
Monaten in ſteigendem Maße Anteil genom-
men. So wird ſie auch den Verlauf der erſten
Nationalſynode mit ſtarkem Intereſſe verfol-
gen. Das Verſtändnis für kirchliche Fragen
wächſt, das iſt erfreulich. Aber auf eines
muß doch noch hingewieſen werden: Der
äußere Rahmen für unſer evangeliſch-kirch-
liches Leben iſt geſchaffen, nun kommt als
zweite und zugleich ſchwerere Arbeit, dieſen

„Unparteüſch gegen jedermann

Der Eid der preußiſchen Staatsminiſter.
In der preußiſchen Geſetzfammlung wird

ein Geſetz zur Aenderung des Staats-
miniſtergeſetzes vom 26. April 1933 veröffent
licht, das ſich mit der Vereidigung der Staats-
miniſter bei der Uebernahme ihres Amtes
vor dem Reichskanzler befaßt. Der Eid, den
die Staatsminiſter dabei zu leiſten haben, hat
folgenden Wortlaut: „Jch ſchwöre: Jch werde
meine Kraft für das Wohl des deutſchen
Volkes einſetzen, Verfaſſung und Geſetze
wahren, die mir obliegenden Pflichten ge
wiſſenhaft erfüllen und meine Geſchäfte un-
parteiiſch und gerecht gegen jedermann
führen.“

von einheitlichen Maßſtäben über alle Schul-
orte und Schularten hinweg und auf Grund
beſonderer Begabungsgutachten. Es gehe
nicht länger an, daß die höhere Schule aus
Sorge um ihr Berufsfeld die Daſeinsgrund
lagen der geiſtigen Berufe untergraben helfe.

Rückkehr der Lange-Koch-Trpedifion.

Hochwichtige geogravhiſche, geologiſche und
zoologiſche Ergebniſſe.

Die bisher größte arktiſche Expe-
dition unter der Führung von Dr. Lange-
Koch iſt an Bord der beiden Fahrzeuge
„Guſtav Holm“ und „Guſtav Godthaab“ aus
Grönland zurückgekehrt. Dr. Koch äußerte
ſich Preſſevertretern gegenüber außerordent
lich befriedigt und betonte, daß die Expedition
ungewöhnliche gute Arbeitsbedingungen vor-
gefunden habe. Der Dampfer „Guſtav Holm“
ſei bis zu 79.10 Grad nördlicher Breite vor-
geörungen, was einen Rekord bedeute, da bis-
her noch kein Schiff ſo weit nördlich geweſen
ſei. Man habe Unterſuchungen auf einem Ge-
biet vorgenommen, das vorher kein menſch-
licher Fuß betreten habe. Bei der Umflie-
gung der grön ländiſchen Nordoſt-
küſte ſeien vollkommen kahle wüſtenähnliche
Landſtriche ohne Niederſchläge und daher auch
ohne Eisbildung oder Schnee ent-
deckt worden. Dort gebe es weder Pflanzen
noch Tierleben. Bei einem Erkundungsflug
in nördlicher Richtung habe man die nörd
lichen Teile von Chriſtian IX-Land unterſucht
und die Beobachtungen des deutſchen Fliegers
von Gronau in bezug auf weite Land-
ſtrecken beſtätigt gefunden. Es gebe dort min-
deſtens vier Gebirgsmaſſive mit Berg-
ſpitzen von 4000 bis 4300 Meter
Höhe. Jm ganzen ſei es von der Luft aus
gelungen, 3000 Quadratkilometer zu kar-
tieren. Was die Goldfunde anbelangt, ſo
dürfe man ſich keinen übertriebenen Hoff-
nungen hingeben. Die Gokdmengen ſeien zu
gering, um praktiſchen Ausbeutungswert zu

kirchlichen Rahmen mit dem rechten
Leben zu erfüllen. Es iſt nur üzu
hoffen, daß ſich unſere Zeit dieſer großen
Aufgabe immer bewußt bleibt, die ſie im
Jahr der äußeren Kirchenreform, im Jahr
des beginnenden ſtaatlichen und völkiſchen
Neubaus vor Gott und unſerem großen deut-
ſchen Reformator hat, deſſen Namen man
gerade im Luthergedenkjahr ſo gern im
Munde führt.
Erklärung der deutſchen Chriſten

Einige Reichskirche Hitlers ſehnlichſter
Wunſch.

Am Dienstag bereits ſind die meiſten
Mitglieder der Synode und die Führer der
Landeskirchen in Wittenberg eingetroffen.
Die einſtweilige Leitung der Deutſchen Evan-
geliſchen Kirche hielt unter Vorſitz von Lan-
desbiſchof Müller Beratungen ab, und die
Reichsführung der „Deutſchen Chriſten“ war
ebenfalls vollzählig erſchienen. Als Ergeb-
nis dieſer letzteren Beratungen wird folgen
des bekanntgegeben: „Vor dem entſcheiden-
den Tage der erſten deutſchen evangeliſchen
Nationalſynode durch die der Neubau der
Deutſchen Evangeliſchen Kirche ſeinen äußeren
Abſchluß erhält, fand eine eingehende Aus-
ſprache zwiſchen Landesbiſchof Müller und
Reichsleitung der Glaubensbewegung Deutſche
Chriſten ſtatt. Als Schirmherr bekannte ſich
der Landesbiſchof erneut zu den Aufgaben und
Zielen der Deutſchen Chriſten. Er habe
rückhaltloſes Vertrauen zu ihrem
Reichsleiter Biſchof Hoſſenfelder, dem
geiſtlichen Vizepräſidenten des evangeliſchen
Oberkirchenrates, mit dem er in unverbrüch-
licher Gemeinſchaft weiter arbeiten wolle. Die
Nationalſynode ſolle nach dem ſehnlichen
Wunſche des Volkskanzlers Adolf Hitler
eine einige Reichskirche gründen. Das Ver-
dienſt, dieſe Frage in Fluß gebracht zu haben,

beſitzen. Sehr reich ſei die Ausbeute an Ver-
ſteinerungen aus der Devonperiode und
beſonders wiſſenſchaftliches Jntereſſe komme
den vierbeinigen Fiſchen zu, die man
in Mengen gefunden habe und jetzt nach den
Verſteinerungen genau beſchreiben könne.
Außerdem habe man den Stammvater aller
zur Zeit lebenden Fiſcharten entdeckt. 20 000
Exemplare der verſchiedenen verſteinerten
Uebergangsformen habe er in 50 Kiſten mit-
gebracht. Die Unterſuchung werde mehrere
Jahre in Anſpruch nehmen.

Reformen im Muſeumsweſen.
Jn der Kunſtabteilung des preußiſchen

Kultusminiſteriums fanden vor kurzem Be-
ſprechungen mit führenden Perſönlichkeiten
der Muſeumsverwaltung ſtatt, in der eine
Reihe grundlegender Reſormen auf muſea-
lem und kunſtwiſſenſchaftlichem Gebiet er-
örtert wurden, die bereits in der nächſten
Zeit ihre praktiſche Verwirklichung finden
ſollen. So wird u. a. bei der Generalver-
waltung der ſtaatlichen Muſeen in Berlin
demnächſt eine Muſeumsſchule ein-
gerichtet werden, deren Aufgabe es iſt, die
von der Univerſität kommenden jungen
Kunſthiſtoriker und Muſeumsleute in zwei-
jährigen Kurſen ſowohl praktiſch wie
theoretiſch-fachlich auszubilden und dadurch
ihrer im Laufe des Studiums geſammelten
Kenntniſſe zu erweitern und zu ergänzen.
Die ſo erlangte Ausbildung ſoll durch die
Erteilung eines Eignungszeugniſſes ab-
geſchloſſen werden. Ferner iſt die baldige
Bildung eines Muſeumsbeirats inAusſicht genommen, in dem Vertreter der
nichtſtaatlichen Muſeen (Provinzial-, Stadt-
und Heimatmuſeen) in engſter Fühlung-
nahme mit dem preußiſchen Kultusminiſte-
rium neue muſeumspolitiſche Richtlinien feſt-
legen ſollen, nach denen in Zukunft die
Muſeen unter Berückſichtigung ihrer Eigen-
art zu leiten, in geeign c en zu be
raten und in den Dienſt der Vol'sbildung
zu ſtellen ſind.

ebühre, wie der Kanzler in der Rundfunk
Lehe bei den Kirchenwahlen ausführte, der
volkspolittſchen Umwälzung und jener Be
wegung innerhalb des ev eliſchen Bekennt
niſſes, die ſich eindeutig un klar zu dieſer
nationalen und völkiſchen Bewegung be
kannte, der Glaubensbewegung Deutſche
Chriſten!“

Teutkſin in Geſahr.
Vormarſch der Rebellenarmee auf Peking.

Halbamtlich wird aus Tokio mitgeteilt, daß
trotz japaniſcher Warnungen die Truppen des
Generals Fangſchenwus ihren Vormarſch auf
Peking fortgeſetzt haben. Bombenflugszeuge
griffen ein, um den Vormarſch zum Still
ſtand zu bringen. Das Oberkommando hat
vom japaniſchen Kriegsminiſterium den Be
fehl erhalten, alle Maßnahmen zu treffen um
Peking und Tientſin zu ſchützen. Die chine-
ſiſche Regierung leitete bereits gegen den Ge
neral Fangſchenwu ein Verfahren wegen
Hochverrats ein.

Zwiſchenfall in Leipzig.
2 Sowjetjournaliſten vorübergehend in Haft.

Wie bekannt, wurden Vertreter kom
muniſtiſcher und ſozialdemokrati-
ſcher Zeitungen zu dem Reichstags
brandprozeß in Leipzig nicht zuge la ſ Je n,
da auf Grund des Verhaltens der Blätter
dieſer Richtungen eine objektive Berichterſtat-
tung nicht erwartet werden konnte. Jm Ver-
folg dieſes grundſätzlichen Ausſchluſſes ſämt
licher kommuniſtiſcher und ſozialiſtiſcher Zei
tungen konnte auch der Sowjetpreſſe
die Teilnahme nicht ermöglicht werden. Zwei
Vertreter der Sowjetpreſſe in Berlin begaben
ſich trotzdem nach Leipzig, wo ſie ſich ver
dächtig machten und infolgedeſſen am
22. d. M. feſtgenommen, aber nach
einigen Stunden ſchon wieder auf freien Fuß
geſetzt wurden.

Dieſen Tatbeſtand hat nun die Sowjet
regierung zum Anlaß einer ſchwerwiegen
den Maßnahme genommen. Sie hat den
deutſchen amtlichen Stellen mitgeteilt, daß
ſämtliche Vertreter der Sowjetpreſſe binnen
drei Tagen aus Deutſchland zurückgezogen
würden, und ſie ferner den deutſchen Preſſe
vertretern in Moskau nahelegt, die Sowjet-
union ebenfalls zu verlaſſen.
Jm Jntereſſe der von Deutſchland ſtets ge

wünſchten freundſchaftlichen Beziehungen zur
Sowjetunion iſt zu hoffen, daß dieſes An
ſinnen an die deutſchen Preſſevertreter in
Moskau wieder zurück genommen wird.
Bei Beurteilung der von der Sowäijetregie-
rung getroffenen Maßnahme fällt erſchwerend
ins Gewicht, daß ſowohl vom Leipziger Poli-
zeipräſidenten als auch von der deut
ſchen Regi erung ſofort das Bedauern
ausgeſprochen worden iſt.

Eſtniſcher General als Danzigs Kommiſſar?
Die eſtniſche Preſſe erörtert lebhaft die

Kandidatur des Generals Laidoner auf
den freigewordenen Platz des Völkerbunds-
kommiſſars. Dieſe Kandidatur Laidoners
wird offenſichtlich von polniſcher Seite be-
trieben. Der General hat ſich durch ſeine ſehr
energiſche Unterdrückung des Kommuniſten-
putſches im Jahre 1924 einen Namen gemacht.

de Valera greift durch.
Gerüchtweiſe verlgutete am Mittwoch

morgen in Dublin, daß ein Haftbefehl gegen
den Führer der Vereinigten Jrland-Partei,
O'Duffy, erlaſſen worden ſei.
Dank vom Hauſe Miklas an Vaugoin.

Der öſterreichiſche Bundespräſident hat
dem Jnfanterieregiment. 15 denNamen „General der Jnfanterie
Carl Vaugovin“ gegeben.

m

Externſleine nationalheiligtum.

Zu der jüngſt verbreiteten Nachricht, daß
die 2 km von Horn (Lippe) entfernten welt-
berühmten Externſteine demnächſt als natio-
nales und völkiſches Heiligtum erklärt wer
den ſollen, wird jetzt aus zuverläſſiger Quelle
bekannt, daß dies tatſächlich der Fall ſei. Jn
dieſem Zuſammenhang findet ein ſoeben er-
folgter Staatsbeſuch des Reichsſtatthalters
Dr Meyer und des lippiſchen Staats
miniſters Riecke beſondere Beachtung.
Direktor Teudt aus Detmold, der ſeit
Jahren Forſchungen bei den Externſteinen
durchführt, hielt vor der Felſengruppe einen
Vortrag, der von allen Anweſenden mit größ
tem Intereſſe angehört wurde.

Dr. Kürten-Halle lieſt in Berkin.

Einen Lehrauftrag an die Staats
mediziniſche Akademie in Berlin-
Charlottenburg erhielt, wie wir ergänzend
melden, auch der bekannte halliſche Privat
dozent Dr. Kürten, der erſt unlängſt vom
Kultusminiſter mit der Vertretung der
menſchlichen Erblichkeitslehre und der Raſ
ſenhygiene für die Univerſität Halle beauf-
tragt wurde. An der Berliner Staats
mediziniſchen Akademie wird Dr. Kürten, wie
wir erfahren, Vorleſungen halten über „Die
Bedeutung der Raſſenhygiene“, über das
Thema „Staat und Volk“ ſowie über Erb-
lichkeitslehre und innere Krankheiten.

Neue Ausgrabungen in Oſtpreußen.
Jm Frühjahr kommenden Jahres ſollen

bei Kaydann im oſtpreußiſchen Kreiſe Ger
Hauen größere Grabungen angeſtellt wer
den, um das Gelände nach dem Beſtehen
eines vorgeſchicht lichen Gräber-
felde s zu durchforſchen. Bereits in dieſem
Jahr wurde dort ein aselgragß freigelegt,
Jeſſen Beſtände in das uſſiaMuſenm
überführt worden ſind.



Vor 10 Jahren

Eine Geſpenſterrepublik ging unker.
Der deuiſche Sieg am Rhein im Jahre 1923 brachte das Ende des Separatiſtenſpuks,

Jn dieſen Tagen rundet ſich ein Jahrzehnt,
ſeit man am deutſchen Rhein deutſche Kernlande
dem Mutterland entreißen wollte. Vor zehn
Jahren erreichte der Separatiſtenſpuk ſeinen
Höhepunkt. Zehn Jahre werden es, daß das
deutſche Volk aufſtand und den Verrätern ſeines
Heimatlandes ein ſchlimmes Ende bereitete,

Fürwahr! Ereignisreich war Dieſes
Jahr 1923 für Deutſchland. Frankreichs
Söldner marſchierten an die Ruhr,Schlageter, der erſte Offizier des neuen
Reiches, ſtarb den Heldentod, die Jnflation
nahm uns die, letzten Pfennige und während
die Schüſſe von der Golzheimer Heide über
ganz Deutſchland hinhallten, verſuchte er-
bärmliches Geſindel, das im Solde Frank-
reichs ſtand, ein Stück deutſchen Landes uom
Mutterleibe Germanias loszutrennen. Se-
paratiſtenſpuk am Rhein und inder Pfalz! Aber nur ein Spuk. Denn
bald iſt das Trugbild verſchwunden. Die
Rache nahet ſchon. Deutſches Volk erwacht,
langſam, für kurze Zeit. Aber dieſe wenigen
Wochen und Monate genügten, um über das
Schlimmſte hinwegzuhelfen.

Vorſpiel um Telegraphenſtangen.

Das Jahr 1923 war eben über
Lande angebrochen. Poincars, der un-
erſättliche Deutſchenhaſſer, holte zu einem
umfaſſenden Schlage aus, der Deutſchland
ein für alle Male auf die Knie zwingen
ſollte. Wir hatten den Franzoſen einige
Telegraphenſtangen, die auf Reparations-
konto gingen, zu wenig geliefert. Poincaré
nützte die Gelegenheit, ließ ſeine Regimenter

deutſche

zu Sanktionsmaßnahmen in das
Ruhrgebiet einmarſchieren und ſetzte ſeine
Truppen an Deutſchlands Lebensnerven.
„Seit den Tagen des trojaniſchen Pferdes“,
ſchrieb einige Zeit nach dieſer Gewalttat
franzöſiſcher Revanche- und Machtpolitik der
engliſche Lord Braöbury, „iſt niemals Holz
für einen ſo ſchändlichen Zweck ausgenützt
worden.“

Doch nicht genug damit. Der Feind in
unſeren eigenen Reihen entfaltete geſteigerte
Tätigkeit. Unter dem Schutz franzöſiſcher
Bajonette und unter dem Protektorate ehr-
geiziger franzöſiſcher Generale gingen die
rheiniſchen Separatiſten mit geſteigertem
Eifer ans Werk. Frankreich glaubte ſchon
mit aller Zuverſicht, daß ſeine Ruhr und
Rheinpolitik Früchte, den ſeparatiſtiſchen
Pufferſtaat „Rheinrepublik“ zeitigen
werde. Doch gemach! Eine heldenhafte Zeit
des paſſiven Widerſtandes brach anund der Separatismus wußte bald, woran
er war. Das frevle Spiel ſtand auf des
Meſſers Schneide. Die Entſcheidung ließ
nicht mehr lange auf ſich warten.
Der Kampf beginnk.

Jm Sritten Viertel des Jahres 1923 war
es, da die Franzoſen mit den Separatiſten
am Rhein aktive Fühlung nahmen. Das
Geſindel hatte inzwiſchen einen neuen
„Führer“ bekommen, Herrn Matthes, der
den bisherigen maßgebenden Mann, den
Hetzer Dr. Dorten, in den Hintergrund
drängt. Unter dem Schutze franzöſiſcher
Maſchinengewehre hielten die Herrſchaften
ihre Verſammlungen ab. Das deutſche Volk
ſchäumte vor Wut. Doch wäre ein Vorgehen
noch zu früh geweſen, zumal Frankreich eine
„Armee“ auf die Beine gebracht hatte, den
„Rheinlandſchutz“, eine Sammlung der übel-
ſten Elemente, die in den Spelunken von
Brüſſel und Düſſeldorf, in Oberſchleſien und
aus der Fremdenlegion angeworben worden
waren. 3 uchthäusler und Ver-
brecher ſtellten das Hauptkon-tingent.
Der blukige Sonntag von Düſſeldorf

Mit blutigen Lettern ſteht der 30. Sep-
tember 1923, ein Sonntag, in der Geſchichte
der Rheinlande geſchrieben. Nach Düſſeldorf
hatte man an dieſem Tage die ganze Solda-
teska, die von den Franzoſen in bewußtem
Widerſpruch zum Verſailler Vertrag, auf den
ſie doch ſonſt ſo pochten, bewaffnet worden
war, gebracht.

Die deutſche Polizei, die in dieſen Wochen

ihren Dienſt unter Einſatz
verſah, erntete üblen Lohn.

Als ſie gegen die Separatiſtentrupps an
jenem Sonntag einſchreiten wollte, wurde
mit franzöſiſchen Waffen auf ſie geſchoſſen.
Mehrere Beamte lagen auf den Straßen im

und Monaten
ihres Lebens

Blute. Auf offener Straße wurden ſie über-
fallen, Gewehrkolben, Eiſenſtangen und
Stahlruten ſauſten, von Separatiſtenhand
geführt, auf ſie nieder und zerſchlugen ihnen
Tſchako und Schädeldecke. Wo ſich deutſche
Poliziſten, der Wut einer ganzen Horde aus-
geſetzt, in ihrer Verzweiflung in den Schutz
der Franzoſen flüchteten, da wich Poincarés
feiges Soldatenvolk zurück und lieferte die
Bedauernswerten den Separatiſten aus, die
unerbittlich jeden, der ihnen entgegentrat,
niederknüppelten.

Deutſche Poliziſten als Opfer.
Faſt ein Dutzend deutſcher Schutz

poliziſten waren die Opfer dieſes „blutigen
Sonntags“, der als Gegenſtück zum Kar-
ſamstag dieſes Jahres, da auf harmloſe Ar-
beiter der Kruppſchen Werke mitfranzöſiſchen Maſchinengewehren geſchoſſen
wurde, ewig fortleben wird, als einer der
großen Leidenstage des deutſchen Volkes
und einer der großen Schandtaten der „Kul-
turnation“, als die ſich Frankreich ſo gern
bezeichnet ſieht.

Viele Opfer hat der „blutige Sonntag“,
an deſſen Vortage die deutſche Reichsregie-
rung den paſſiven Widerſtand hatte
aufgeben müſſen, um den Sturz der
Mark nicht ins Uferloſe laufen zu laſſen, ge-
fordert. Das eine aber war ſein großer
Erfolg: Die Ausrufung der Rheinrepublik,
die an dieſem Tage hätte erfolgen ſollen,
war verhindert worden. Matthes hatte doch
Her Mut gefehlt.

Oktober war es nun geworden. Die ge-
ſchoſſene Kölner Zone war den Separa-
tiſten ein Dorn im Auge. Matthes ruchloſer
Plau, alle führenden Männer der Kölner
Zone zu verhaften, wurde glücklicherweiſe
nicht in die Tat umgeſetzt. Aber die Ver-
)ältniſſe trieben jetzt ihrem Höhepunkt zu.

Am 21. Oktober ſchlug Decker s, dem die
aktive Unterſtützung der belgiſchen Beſatzung
zugeſagt worden war, in Aachen los und
rief die „Rheiniſche Republik“ aus. Aber
ſofort brach der Aufſtand des Volkes los.
Die deutſche Polizei vertrieb die Separa-
tiſten aus ihrem Hauptquartier. Da griffen
belgiſche Bajonette ein und ſetzten die Sepa-
ratiſten wieder ins Rathaus. Vier Poliziſten
verbluteten auf den Straßen der Stadt.

Einen Tag ſpäter, am 22. Oktober,
erfolgte die Proklamation der„Rheiniſchen Republik in Düren.
Krefeld, Gladbagch und Duisburg folgten,
Matthes und Dr. Dorten mußten nun eben-
falls mittun. Jhr Betätigungsfeld war
vornehmlich in Mainz, Wiesbaden und
Bonn. Koblenz, Worms, Kreuznach und
Bingen kamen ebenfalls an die Reihe. Faſt
überall wehte in dieſen Tagen im rheini-
ſchen Land die grün- weißroteSchandfahne der ſeparatiſtiſchen Ver-
räter.

„Das Werk Bismarcks liegt am Boden!“
So frohlockte man in Paris, aber zu früh.
Die Raub- und Plünderungszüge der Sepa-
ratiſten ließ ſich das deutſche Volk am Rhein
nicht lange gefallen. Ueberraſchend kam der
Umſchwung. Zehn Tage nach Beginn der
Separatiſtenherrſchaft, am 31. Oktober, hatte
die engliſche Regierung in Brüſſel gegen die
Begünſtigung der Separatiſten durch die bel-
giſche Beſatzung Einſpruch erhoben. Die bel-
giſche Regierung mußte der engliſchen For
derung nachgeben. Sie fürchtete offenbar
wie die engliſche, daß Frankreich die
Separatiſtenrepublik für Machtzwecke aus-
nützen könnte. Verſchiedene kleine Städte
und Aachen wurden frei, allerdings wieder
unter deutſchen Todesopfern. Matthes ver-
ſuchte von Koblenz aus nochmals einen
Handöſtreich. Der Erfolg ſeiner Aktion war
ſehr gering, denn der ſyſtematiſche Abwehr-
kampf der Bevölkerung hatte ſchon eingeſetzt.
Die Schlacht am Siebengebirge begann ſich
zu entwickeln.

ſobald der Selbſtſchutz angreifen würde. Jhr
Vorhaben ſetzten die Geſellen Matthes auch
in die Tat um. Aber nun entbrannte die
Wut der Bauern aufs höchſte. Jm Sturmging es ins Dorf. Schrecklich war die Rache,
grauſam, aber verdient. Was ſich dem Selbſt
ſchutz in den Weg ſtellte, wurde nieder
geſchoſſen und niedergeſchlagen. Bald war
das ganze Dorf von den Banden gereinigt.
14 tote Separatiſten lagen auf der Walſtatt,
der v hat w. Treue nenklagen. ieviele Tote die SeparatiſteSchlacht an Hiebengebirge. allerdings mit u S m

Das Bauernvolk ſtand auf. Mit konnte nicht mehr feſtgeſtellt werden. Wer-net Kkaſt blies es zum Ziurm. Der Be mutlich war es aber eine ſtattliche Anzahl.
freiungskampf ging los. Am 15. November Am 17. November verſuchten die Selbſt-
war es, mitten im ſchönſten Vormittag. Da Fohutzleute die letzten Bandenreſte in den
läuteten in allen Orten öſtlich des Rhein Rhein zu jagen. Sie brauchten aber nicht
höhenwegs die Glocken. Sturm! Die mehr einzugreifen. Die Franzoſen. Denen

das Treiben ihrer „Freunde“ anſcheinend
doch zu bunt geworden war, hatten Das Ge-
ſindel ſelbſt entwaffnet. Der Spuk war
zu Ende.
Das Nachſpiel.

Die Reſte der Separatiſten zogen ſich in
die Pfalz zurück, wo ihre Herrlichkeit noch
einige Wochen dauerte. Jnzwiſchen waren
aber die Führer der Banden bereits über ſich
ſelbſt hergefallen und Matthes erklärte die
glorreiche „Rheiniſche Republik“ für auf-
gelöſt, weil „die bisherige vorläufige Regie-
rung zum Teil aus unfähigen oder unehr-
lichen Menſchen zuſammengeſetzt ſei.“

Separatiſten waren im Anzug. Von Honnef
und Rheinbreitenbach aus hatten ſie ſich auf
den Marſch gemacht. Ueberall ſammelte ſich
das wehrfähige Volk, mit Senſen und
Miſtgabeln, wie einſtens im Bauern-
krieg, mit Knüppeln und Prügeln, mit alten
Walzenrevolvern und rieſigen Piſtolen, ja
ſogar mit uralten Hinterladern. Nur ein
paar der Streiter hatten moderne Gewehre.
Jn Himberg, Rottbitze, Aegidienberg und
Kaltenborn, hinten im Weſterland, in Ober-
pleis, Neuſtadt und Asbach, im Schmelzwerk
Kretzhaus uſw. taten ſich die freiwilligen
Wehren zuſammen.

Mit Kraftwagen, die unbeleuchtet waren,
fuhr am Abend das Aufgebot der Separa Grauſig war noch das Nachſpiel. Hein z-
tiſten heran. Und nun ging es über die l Orbis, der am Heiligabend des Jahres
Raubgeſellen her. Einige der Wehrleute! 1923 die Regierung der autonomen
wurden verletzt. Einer der Mutigſten von Pfalz gebildet hatte, wurde in offener
ihnen, blieb tot auf der Stelle. Die Kraft Wirtſchaft am 9. Januar 1924 von jungen
wagen der Verräter fuhren im Dunkel der pfälziſchen Patrioten niedergeſchoſſen. Am
Nacht davon. Am nächſten Tage, am 16. No- 12. Februar 1924 ſtürmte die Bevölkerung
vember, gab es dann für die Freunde und in Pirmaſens ihr Bezirksamt, in dem ſich
Kumpane des Herrn Matthes die ent- die Separatiſten häuslich niedergelaſſen
ſcheidende Niederlage. Bei Himberg legten hatten. Da gab es kein Entrinnen mehr.
ſich etwa 5000 Mann des Seelbſt- Hochauf loderten die Feuer, in denen dasſchutzes auf die Lauer. Kalt war der Volk der Verräter verbrannte, ſoweit es
Tag, aber heiß brannte es in den Herzen z nicht den Aexten und Hämmern der wut-
dieſer wutentbrannten Bauern. Mit einer entbrannten Menge zum Opfer gefallen war.
Salve wurden die Separatiſten empfangen. Die Flammen des brennenden Bezirks-
Aber gleich machten ſie ſich feige auf die amtes Pirmaſens fielen in ſich zuſammen
Flucht. Noch fielen die Banden in das Dorf und mit ihnen zerbrach das Wunſch- und
Hövel ein. Die Häuſer wurden durchſucht Trugbild einer Republik der Verräter, deren
und geplündert. Einige Mitglieder des letzte Reſte in eben dieſen Tagen zur Ab-
Selbſtſchutzes, die den Separatiſten in die büßung einer langverdienten Strafe in ein
Hände gefallen waren, mußten mitten im Konzentrationslager verbracht wurden.
Feuer der Kugeln ſtehen, ſie ſollten fallen, Gg. Speckner.

e e

175000 Beſucher auf dem Münchener Oktoberfeſt.
e

S e

Das Münchener Oktoberfeſt ſtand diesmal wieder im Gegenſatz zum vorjährigen Feſt
durchaus im Zeichen der Landwirtſchaft und der Nutzviehzucht mit beſonderer Berückſich-
tigung bayeriſcher Muſterbetriebe. Am Sonnt ag wurde im Rahmen der land wirtſchaftlichen
Schau das raſſige Fleckvieh aus dem bayeriſchen Oberland aufge-
trieben. Die bayeriſche Hauptſtadt hatte am Sonnabend und Sonntag einen gewaltigen
Fremdenverkehr aufzuweiſen. Jnsgeſamt wurden etwa 175 000
Hotels, Penſionen und Privatzimmer waren vollſtändig belegt; jeder Seſſel wurde als
Schlafgelegenheit benutzt. Zahlreiche Fremde mußten im Warteſaal des Hauptbahnhofes

oder auf Bänken in den Anlagen übernachten.

Beſucher gezählt.

Zu h de
Das der qurfen

A. Xureigene würzige hroma kommt in hlanster
Art nup in ihrem format voll zur Geltung

per e hnol„ qm er W r h n“2 27Rund ist das Richfige!
fus gutem Grund isf Juno rund
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KNus Merſeburg.
Hinein in den Kampfbund

für deutſche Kultur

Am Mittwoch, dem 4. Oktober d. Js., um
20 Uhr, findet in Merſeburg in der Aula
des Domgymnaſiums die Gründungs-
verſammlung der Ortsgruppe Merſe-
burg im Kampfbund für Deutſche Kultur
ſtatt. Wir lenken daher die Aufmerkſam-
keit unſerer Leſer auf folgenden Aufruf:

Um die deutſche Volkskultur!

Wir alle ſtehen noch unter dem Eindruck
ber Tage von Nürnberg und der gewaltigen
Rede des Führers über das Ziel und die
Wege deutſcher Kulturarbeit. Um die
deutſche Seele geht es! Unſere Sorge
muß ſein: allen unſeren Volksgenoſſen neben
dem täglichen Brot die geiſtige Nah-
rung zu reichen. Wir kämpfen um die neue
deutſche Weltauffaſſung, weil wir die ewigen
Bindungen ſchauen von Blut u. Scholle,
von Gott und Volk, von Seele und
Heimat.

Die Schaffung einer Kultur, die verwur-
zelt ſein muß mit den Kräften eines blut-
gebundenen Volkstums, iſt die höchſte Auf-
gabe des national ſozialiſtiſchen Staates.
Einer liberaliſtiſch verſeuchten Denkart ver-
gangener Jahrzehnte ſtellen wir heute ein
raſſiſch beſtimmtes Kulturbe-wußtſein gegenüber, das ſich das nordiſch-
heldiſche Prinzip und die Verpflichtung zur
völkiſchen Gemeinſchaft zu eigen macht. Die
neue Kultur muß ſich dem deutſchen Boden
und dem deutſchen Menſchen verpflichtet
fühlen, denn hier ſind die Quellen ihrer
Kraft und ihrer Größe.

„Wir wollen die Kunſt wieder zum Volk
führen, um das Volk wieder zur Kunſt
führen zu können. Das eine iſt ohne
das andere nicht denkbar“. (Reichs-
miniſter Goebbels).

Jede arteigene Aeußerung kulturellen
Lebens gilt es zu fördern, insbeſondere auch
jene deutſchen Künſtler herauszuſtellen, die
in der vergangenen Zeit totgeſchwiegen
worden ſind. Die jungen ſchbpferiſchen
Kräfte in der bildenden Kunſt, im Schrift-
tum und in der Tonkunſt brauchen wir, alle
Kräfte überhaupt, die Sinn für wahres
Volkstum, für Heimatpflege und -forſchung
haben und im Geiſt des nationalſozialiſti-
ſchen Deutſchland tätig ſein wollen. Unter
dieſem Zeichen ſteht die Gründungs-
ver ſammlung des Kampfbundes für
Deutſche Kutlur in Merſeburg.

Dr. Grahmann,
Landesleiter des Kampfbundes für Deutſche

Kultur. Ganukulturwart.

„Merſeburger Tagedlart (Kreisblatt)

Komm mit mir zur Fiſcherei Veſta!
Mittwoch, 27. Sept mber

Karkoffelfeuer brennen, Der Herbſt als Freund der Jugend.

Merſeburg Leunag Göhlitzſch
Daspig Goddula Veſta der altbe-
kannte Weg. Aber wer ihn durch einen
braungoldenen Herbſttag fährt, dem kann er
zum Erlebnis werden.

Auf den Wieſen blühen die kleinen Flam-
men der Herbſtzeitloſe. Um Blattwerk und
Geäſt der Obſtbäume an den Straßen
wehen die Marienfäden und ſpinnen über
der müde lächelnden Landſchaft ihre zier-
lichen Netze. Ringsum riecht es kräftig nach
Herbſt.

Das iſt der Ruch der Schollen, die der
Pflug hinter ſich läßt. Das ſind die vielen
Kartoffelfeuer, die ſchleppende weißblaue
Rauchfahnen lang über die leeren Aecker
wehen laſſen. Man müßte ſchon ſteinalt
ſein, wenn man beim Anblick dieſes altver-
trauten Bildes ſeiner Jugend vergäße, einer
barbeinigen, ſonnenbraunen Jugend!

Wie die Jungen dort auf dem Felde, ſo
ſchleppten auch wir einmal das trockene
Kartoffelkraut zuſammen, ſetzten die Haufen
in Brand und freuten uns, wenn die rote
Lohe hochauf ſchlug, oder wenn dicker Qualm
der Nachbarin die blütenweiße Wäſche auf
der Leine ſchwarz räucherte

Der Herbſt iſt der Gefährte der Jugend,
der ſie mit Gaben überreich beſchenkt. Da
ſind die blanken braunen Früchte der Kaſta-

nien, die ſich zu allerlei kurzweiligen Din-
gen verarbeiten laſſen. Sie geben ebenſo
wie die grünen Eicheln treffliche Tabaks-
pfeifen ab, die dann am Feldfeuer in Brand
geſetzt werden.

Wenn der Rauch der Kartoffelfeuer über
den Feldern ſchwelt, dann iſt die

Jeit der „Friedenspfeife
wie wir ſie als Jungen nannten, die Herz
und Kopf voll von Lederſtrumpfgeſchichten
hatten, gekommen. Der Tobak, der bei der
Gelegenheit mit Geduld und Spucke in eitel
blauen Dunſt aufgelöſt wurde, beſtand aus
trockenen Roſen- und Buchenblättern und
zeigte auch ſonſt eine Miſchung, wie wir ſie
dann ſpäter im Kriegsjahr 1917--18 in den
geſtreckten Tabakerzeugniſſen wiederfanden,
auf die ein wackerer Kanonier nach dem
erſten Genuß einer ſolchen „Liebeszigarre“
aus der Kiſte „Eichenlaub und Schwerter“
das verheißungsvolle Preislied anſtimmte:

„Jn allen Trafiken iſt Ruh,
Jn allen Budiken ſpürſt du
Kaum einen Rauch,
Die Blätter nimmt man vom Walde,
Warte nur, warte nur balde
Rauchſt du ſie auch!“

Wenn dann die Jungen größer werden
und an Stelle der „Friedenspfeife“ eine ſo-
lide Zigarre getreten iſt, wenn mit dem

Was bringt die Deutſche Woche?
die Ausgeſtalkung der Handwerks-Werbewoche in Merſeburg.

„Es iſt nicht weit her!“ iſt eine
landläufige Redensart, die zumeiſt auch den
minderen Wert einer Sache dartun ſoll.
Nichts kennzeichnet die deutſche Art mit
ihrem Gang zu allem Fremdländiſchen, mit
ihrer Vorliebe zu allem von weit her Ge-
holtem deutlicher, als dieſes mittlerweile
zum Zitat gewordene Wort. Dieſe Anſicht
mit Stumpf und Stiel auszurotten,
den deutſchen Volksgenoſſen das Unſin-
nige dieſer Anſchauung klar zu machen, und
ihm damit gleichzeitig den Wert des boden-
ſtändigen Handwerks und Gewerbes vor
Augen zu führen, das iſt der Sinn der
Deutſchen Woche, die unter Mitwir-
kung aller intereſſierten Kreiſe (und das iſt
die geſamte Bevölkerung, denn es geht jeden
Einzelnen an) vom 16. bis 22. Oktober 1933
in Merſeburg ſtattfinden ſoll.

Zur Aufſtellung und Ausarbeitung des
Programms für die Handwerks-Werbewoche,

Abſchied von der Wiſſenſchaftlichen Vereinigung.
Sie löſt ſich zugunſten des Kampfbundes für deutſche Kulkur auf.

Die im Februar 1927 von Oberregierungs-
rat Armbruſter gemeinſam mit einer An-
za anderer wiſſenſchaftlich intereſſierter
Männer und Frauen ins Leben gerufene
„Wiſſenſchaftliche Vereinigung“,
die ſich zum Ziel geſetzt hatte, den weiteſten
Krei der Bevölkerung zu volkstümlichen
Prei Vorträcſe aus allen Gebieten desWiſſens zugänglich zu machen, wird in dem
vor uns liegenden Winterhalbjahr in der
alten Form nicht wieder in Erſcheinung
treten. Der Vorſtand hat einmütig die Au f-
löſung der Vereinigung beſchloſſen,
da der „Kampfbund für deutſche Kultur“
durch ſeine Merſeburger Ortsgruppe unter
Leitung des Studienrats Dr. Hintze dem-
nächſt ſeine Tätigkeit hier aufnehmen wird.
Das Nebeneinanderwirken beider Vereini-

nungen würde nur eine dem Zwecke abträg-
liche Zerſplitterung der Kräfte bedeuten.

Es iſt zu wünſchen, daß die bisherigen
Mitglieder der WV. nunmehr in die Reihen
des Kampfbundes für dentſche Kultur ein
treten, der die gleiche Richtung verfolgt
und auch Vorträge wiſſenſchaftlichen Jn-
haltes veragnſtalten wird.

Legen der Gleichheit der kulturellen Be-
ſtrebungen hat der Vorſtand der WV. be-
ſchloſſen, das ihr noch verbliebene Vermögen
der Merſeburger Ortsgruppe des Kampfbun-
des als Stiftung zu übereignen.

Den Männern und Frauen, die der WV.
uneigennützig ihre Kräfte gewidmet haben,
beſonders dem Vorſitzenden des Vorſtandes,
Oberregierungsrat Armberuſter, und dem
engeren Kreiſe ſeiner Mitorbeiter ſei an dieſer
Stelle der Dank derer ausgeſprochen, die aus
den reichhaltigen Darbietungen der WV.
geiſti Genuß ſchöpfen konnten. Ebenſo
gebiül Dank dem treuen Mitgliederkreiſe,
der Fortbeſtand der Vereinigung auch
in Zeiten geldlicher Nöte ermöglichte. Rück-
ſchauend laſſen wir noch einmal an unſerem
Auge eine größere Anzahl der Vorträge
deren die Vereinigung regelmäßig 7——8 in
jedem Winter bot, wahllos herausgegriffen
vorüberziehen:

„Kritiſche Einführung in Spenglers Unter-
gang des Abendlandes“ von ORR. Arm-
bruüſter. „Grundfragen des Rechts“ von
demſelben. „Rom und Carthago“ von
Studiendirektor Dr. Pillin g.

tätenpolitik einſt und jetzt“ von Profeſſor Dr.
Lezius- Halle. „Peter Fiſcher und die
deutſche Plaſtik um 1500“ und „Rembrandt“,
beide Vorträre von Mittelſchullehrer Thiel-
fen. „Entwicklung und Bedeutung der deut-
ſchen Familiennamen“ von Profeſſor Dr.
Wedding. „Kardinal Albrecht von
Brandenburg und ſeine Beziehungen zur zeit-
genöſſiſchen Kunſt“ von Landeskulturgerichts-
direktor Spannagel, hier. „Oſtgoten-
kunſt in Venedig“, „Der Grabesthron Theo-
derichs des Großen in Ravenno“ „Vor,
chriſtliche deutſche Geiſtesſchätze in der Gegen
wart“, ſämtlich von Regierungs und Baurat
Bode in Kaſſel. „Weſen und Aufgabe
der Vorgeſchich'e“ von Landmeſſer Stephan
Landeskulturamt hier. „Altnordiſche Aſtro-
nomie“ von Profeſſor Dr. Riem- Berlin.
„Die erdgeſchichtliche Entwicklung unſerer Heiji-
mat“ von Privatdozent- Dr. Röpke in Halle
„Die Stgatstheorien der klaſſiſchen deutſchen
Philoſophie (Kant, Fichte, Hegel)“ von Lan-
desrat Dr. Berger. Feſtvortrag zum Ge-
dächtnis Goethes (22. März 1932): „Die Ein-
heit in Goethes Werk“ von demſelben.
„Deutſche Oſtfragen“ von Profeſſor Dr.
Aubin- Halle. „Vom Weſen und Werden
der Sprache“ von Suverintendent Scheibe,
hier. „Die neuere Entwicklung der Eugenik
(Volkshygiene) und ihre Durchführung in
der Praxis“ von Profeſſor Dr. Fetſcher
in Dresden. „Das deutſche Drama im 20.
Jahrhundert“ von Oberſtudienrat Dr. Ka-
minski. „Währungsfragen der Gegen-
wart“ von Profeſſor Dr. Moll in Leipzig.
„Albert Schweitzers Kulturphiloſophie“ von
Pfarrer Dr. Ernſt in Creypau. „Die
Externſteine bei Horn i/Lippe, ein altgerma
niſches Heiligtum“ von Oberſtleutnant a. D.Platz in Detmold. „Die deutſche Be
völkerungsfrage und das Auslandsdeutſch-
tum“ von Dr. Haſſo Härlen, Merſeburg.

Auch zwet Dichterabende veranſtal-
tete die Vereinigung, in denen die nationalen
Dichter Eberhard König und Edwin Erich
Dwinger aus ihren Werken vortrugen.

Dieſer Ueberblick läßt erkennen, daß es
dem Verein gelungen iſt ſein Programm
der Volksbildung in geſchickter Weiſe trotz
der Beſchränktheit der ihm zur Verfügung
geſtandenen (Geldmittel durchzuführen;
insbeſondere hat er ſich angelegen ſein laſſen,
das Verſtändnis für nationale Fragen
und Aue zu förder n und Volksund Heimatkunde zu pflegen.

die im Rahmen der Deutſchen Woche ſtatt-
findet, hatten ſich die Obermeiſter der Jn-
nungen zuſammen mit den Vertretern des
Handels und Gewerbes geſtern abend im
„Alten Deſſauer“ verſammelt. Orts-
propagandaleiter Obermeiſter Koppmann
begrüßte die zahlreich Erſchienenen. Er gab
zunächſt das geplante Programm bekannt.
Danach wird der Haupttag wegen des
Gauparteitages der NSDAP. auf Sonntag,
dem 22. Oktober verlegt. Der Sonntag
ſchließt alſo die Werbewoche ab, und ſoll in
dementſprechender Weiſe ausgeſtaltet wer-
den. Das Antreten für den Sondergottes-
dienſt erfolgt auf dem Schulplatz, zum Um-
zug ſtellen ſich die Jnnungen mit ihren Feſt-
wagen um 1 Uhr auf dem Nulandtplatz.

Der Feſtzug
ſoll dem Sinn der Werbung entſprechen
Der Sonderreklame und dem Konkurrenz-
kampf wird kein Platz gewährt werden.
Ein veſonderes Gepräge wird der Feſtzug
durch das Mitführen der alten. Jn-
nungszeichen und Handwerksſprüche er-
halten, für deren künſtleriſche Ausarbeitung
Malermeiſter Hüb ner verantwortlich zeich-
net. Der Abend wird dann mit einer
großen Volkskultur Veranſtal-tung ausklingen. Neben Werbevorträgen,
Muſik und Geſängen werden Szenen aus
dem Zunftleben Kunde vom Wirken und
Wollen des Handwerkerſtandes ablegen.

Die vorhergehenden Tage ſind den be-
ſonderen Zweigen des Hand-wer t 8, des Gewerbes und des Handels
gewidmet, ein

„Tag der Frau“

ſowie ein „Tag der Schule“ wird die
Verbundenheit aller Volksgenoſſen kundtun.
Dem Arbeitsdienſt als dem Vorkämp-
fer für die Erringung der deutſchen Brot-
freiheit wird der Sonnabend (21. Oktober)
gewiödmet ſein. Den Veranſtaltungen neben-
her wird eine Ausſtellung, vorausſicht-
lich im kleinen Saal des „Kaſino“, gehen,
die allen Merſeburgern den Wert handwerk-
licher Qualitätsarbeit vor Augen führen und
die vor allem die Erkenntnis gegenſeitiger
wirtſchaftlicher Schickſalsverbundenheit ver-
mitteln ſoll. Als Leitſpruch für die deutſche
Woche vom 16. bis 22. Oktober gilt:

„Dentſche, kauft deutſche Waren und Jhr
ſchafft Arbeit und Brot!“

Nach einer Ausſprache über organiſato-
riſche Fragen wie Verteilung der Plafate,
Verkauf der Werbeplaketten uſw., ſchloß
Obermeiſter Koppmann die Verſammlung
mit einem Sieg-Heil auf das Vaterland,
den Handwerkerſtand und ſeinem Schirm-
herrn Adolf Hitler.
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Wir faſſen noch einmal das Programm
dieſer Feſtwoche zuſammen:

Montag, den 16. Oktober „Tag des Hand
werks“.

Dienstag, den 17. Oktober „Tag des Han-
dels und der Jnduſtrie“.

Mittwoch, den 18. Oktober „Tag der Frau
Donnerstag, den 19. Oktober „Tag der

Landwirtſchaft“.
Freitag, den 20. Oktober „Tag der Schule“
Sonnabend, den 21. Oktober „Tag des Ar

beitsdienſtes“.
Sonntag, den 22. Oktober iſt der Schluß-

tag, der einen gemeinſamen Kirch-
gang, einen Umzug und eine Kund-laebang anf dem Varttpiah bringt

e

Herbſtwind nicht mehr gleichzeitig die Angſt
vor den Michaeliszenſuren daher geweht
kommt, dann iſt der rauhe Nachfolger des
Sommers nicht mehr unbedingt ihr Freund.

Sie pflegen ſich an der Liebſten Seite
luſtwandelnd auf ſommerlichen Pfaden zu
ergehen. Wenn dann aber vor dem brauſen
den Lied des Oſtwinds die Liebesreime, die
von „Roſen“ und „Koſen“ ſingen und ſagen,
verſtummen, dann wird es den Pärchen da
draußen zu kalt. Und Peter Leichtfuß über-
legt ernſthaft, ob es nicht am ratſamſten
wäre, mit Fräulein Anna Knutſchke in den
heiligen Stand der Ehe zu treten. So
wird der Herbſt vielen zum Pförtner des
zur Genüge bekannten Himmels auf

Erden“. n
Beim Fiſchmeiſter

Auf den dürren Stauden der Diſteln
turnen die Stieglitze herum und unter dem
blauen Himmel treiben Turmfalken ihre
Flugſpiele. Ueberall ſind die Bauern an
der Arbeit. Braune Arme und Hände leſen
Kartoffeln aus der Furche. Pralle Mädchen-
waden glänzen und unter den weißen Kopf-
tüchern fliegt mancher blanke Blick zu uns
herüber. Kurz vor Goddula überhokt un
ſer Kraftwagen eine Schafherde, die uns
blökend muſtert. Da taucht auch ſchon das
alte Dorfkirchlein von Veſta mit ſeinem
ſchieferbelegten kleinen Turm auf!

In der Fiſcherei machen wir Raſt.
„Aal blau“ iſt hier draußen nämlich nicht
nur eine gute, ſondern auch eine billige
Sache. Unweit davon hat der Fiſchmeiſter
der zugleich Fährmann iſt, fein Häuschen.
Es iſt eine winzige Bleibe und beherbergt
doch ihn, ſeine Frau und ſeinen Sohn.
Eine grüne Baracke iſt angebaut worden,
denn das Haus iſt doch gar zu klein. Davor
blühen in einem ebenſo kleinen Garten
Bauernaſtern, Dahlien, Sonnenblumen und
Goldruten.

Der Fiſcher ſitzt noch beim Mittagsmahl.
Er kam eben vom Obſtpflücken. Mit der
Fiſcherei iſt nämlich nicht mehr viel zu ver
dienen, da muß er zuſehen, wie er ſich wei
terhilft. Aber die Frau Meiſterin kommt
gerade mit der Fähre über die Saale.
lade ſie zu einem

Planderſtündchen unkerm Birnbaum

ein. Ich halte es nun mal mit der Frauen.
Sie ſind ſo umgänglich und mitteilſam. Von
der Frau Fiſchmeiſterin erfahren wir, daß
die Saalefiſcherei keine reine Freude mehr
iſt. Die Abwäſſer der Fabriken tun ſchon
der Brut vielen Schaden. Es gibt immer
weniger Fiſche. Weißfiſche ſind noch genug
da wie uns der braune Fiſcherzunge
zeigt, der nebenan ſein Mahl hinter die
weißen Zähne ſchiebt aber die Edel-
fiſche: Hechte und Aale werden immer
ſeltener.

„Sehen Sie, da liegen nun die Reuſen“,
ſagt die gute Frau. „Mit Steinen beſchwert
werden ſie abends ins Waſſer geſenkt. Wenn
man ſie morgens nicht ganz zeitig wieder
herausholt, haben ſie womöglich Langfinger
ſamt den Aalen geholt

„Aber es iſt noch jeder Gaſt in der
Fiſcherei Veſta ſatt geworden“, meint be-
ſchwichtigend der Fiſchermeiſter, der juſt aus
dem Hauſe tritt. Wir können das lachend
beſtätigen. Es ſitzt ſich dort gut unter den
hohen Linden und Pappeln am Saaleufer.
Die breite Kaſtanie läßt ihre vcekergelben
Blätter in der Sonne leuchten. Pflaumen-
bäume, Apfel- und Birnbäume ſtehen ein-
ladend um einen herum. Nur der alte
Wallnußbaum ſchaut mürriſch und halb-
trocken auf die Saale zu ſeinen Füßen her-
ab, auf der viele kräftige Gänſebraten ſich
tummeln

Die Sonne ſinkt, als wir wieder heim-
fahren. Die Kartoffelfeuer ſind niederge-
brannt. Jetzt werden in der heißen Aſche
Erdäpfel geröſtet. Die ſchmeckten uns, als
wir noch jung waren, über die Maßen.

Letzte Rauchſchwalben ſtreifen über den
Dorfhäuſern. Eine Bauernregel ſagt, daß
es einen milden Winter gibt, wenn ſie zu
Michaeli noch da ſind. Es iſt nicht mehr
weit bis dahin.

Nachtgewölk zieht auf. Der Herbſtwind
erwacht. Wenn er durch die Kronen der
Bäume ſtreicht, wechſeln die Blätter vor
Schreck ihre Farbe. Die einen werden jäh
lings rot ob dieſer ſtürmiſchen Liebkoſung,
die andern erblaſſen in gelbem Neid, ver-
lieren den Halt und werden vom Winde
im wirbelnden Spiel davongejagt.

Er iſt ein wilder Freier, der Herbſt, und
ſein Brautwerber, der Wind, geht über die
Erde in wildem Braus, entreißt ihr den
welken Blütenſchmuck des Sommers und
umgibt ſie mit neuen, bunt prangenden
Farben.

Nach einmal leuchtet die Welt auf in ko
dernder Glut, wenn der Herbſt ſie in ſeine
Arme zieht. Noch einmal geht ein ſonniges
Lachen über ihr Antlitz.

Er iſt ein ungeſtümer Eroberer, derHerbſt, und fragt nicht viel nach Gunſt und
Willen. Wild weht ſein Siegerlachen über
die braunen Schollen. Und wenn dann nach
Wochen die kurzen, wolkenverhangenen



Zinsermäßigung
für ſtaatliche Wohnungsbandarlehen.

Weimar. Nachdem die Verwaltung der
ſtaatlichen Wohnnngsbanmittel auf das Thü
ringer Finanzminiſterinum übergegangen iſt,
wird folgendes beſtimmt:

Die Zinſen für alle ſtaatlichen Wohnnngs-
baudarlehen, die gewährt worden ſind nach den

Beſtimmungen vom 12. Mai 1924, 11. Februar
1925, 12. Februar 1926, 12. März 1927,
6. März 1928, 28. März 1929 und 27. Mai 1931
werden ohne beſonderen Antrag bis
auf weiteres von 3 Prozent auf 2 Prozent
ermäßigt. Dieſe Ermäßigung gilt für alle
nach dem 1. Oktober 1932 fällig gewordenen
und fällig werdenden Zinſen. Die Bewilli-
gung einer weiteren Zinsermäßigung in ein
zelnen beſonderen Notfällen bleibt vorbe-
halten.
Die Stadt ſchaft eine eigene Oper.

Halberftadt. Da die Einnahmen aus dem
organiſierten Beſuch ſich gegenüber dem Vor-
tahre erheblich geſteigert haben, z. B. in der
Feſtplatzmiete nahezu um 30 v. H., haben der
Theaterausſchuß und der Magiſtrat beſchloſſen,
für die laufende Spielzeit 1933/34 dem Stadt-
theater Halberſtadt wieder eine eigene Oper
anzugliedern. Vor ſechs Jahren hatte man
die Oper aus Sparſamkeits gründen auf-
gegeben.

Die Oper ſieht ſolgende Werke vor:
Mozart „Figaros Hochzeit“, Beethoven „Fi-
delivo“, Verdi „Aida“, Nicolai „Die luſtigen
Weiber von Windſor“, Wagner „Lohengrin“,
Weber „Oberon“ (Erſtaufführung), Lortzing
„Waffenſchmied“, Schillings „Mona Liſa“,
Roſſini „Barbier von Sevilla“.
1,5 Millionen für Fillierbach-Talſperre.

Wernigerode. Jm Rahmen von
5 Millionen RM., die von der Regierung jetzt
für Flußregulierungen bewilligt worden
ſind, befindet ſich ein Betrag von 1,5 Millionen
Reichsmark für die Zillierbach-Talſperre bei
Wernigerode,.

Hallenſchwimmbad wird geplant.
Köthen. Der Bau eines Hallenſchwimm-

bades wird eine Verſammlung beſchäſtigen,
zu der der Kreisjugendpfleger für Donners-
tag nach dem Rathaus die Führer der SS.,
SA., Hitlerjugend und anderen nationalen
Jugendverbände, ferner der Turn und
Sportvereine ſowie die Schulleitungen ein-
geladen hat.

Doch kaum das frevle Wort erklang
Sömmerda. Der „Rote Graf“ das iſt

der »volkstümliche Spitzname für den als
Edelkommuniſten bekannten Arbeiter H.
konnte und wollte die neue Zeit nicht be-
greifen. Er war zwar etwas ruhiger ge-
worden im Verhältnis zu früher, da er immer
an der Spitze ſtano, wenn es galt, den böſen
Nazis eins auszuwiſchen. Aber verbiſſen und
trotzig, das war er immer noch, der „Rote
Graf“. Als er eines Tages einen Tropfen
über den Durſt getrunken hatte, packte ihn
der Uebermut und ſeiner Kehle entrang ſich
der Schlachtruf „Heil Moskau!“ Das hätte
der „Rote Graf“ aber lieber nicht tun ſollen,
denn kurz dorauf wurde er verhaftet.

der Falſchmünzer im Wohnwagen.
Er wollte unr Kragenivöpfe verſitbern!

Magdeburg. Hier wurde von den Beam-
ten der Falſchgeldſtelle der Maler Otto
Schlender feſtgenommen, weil er ſchon ſeit
längerer Zeit in dem Verdacht der Falſch-
geldherſtellung ſtand. Durch fortgeſetzte Be-
obachtungen wurde ſeien daß er in den
letzten Tagen das Falſchmünzergerät aus
einem Wohnwagen, der am Domplatz ſteht,
nach einer Wohnung in der Lübecker Straße
r bringen laſſen, um dort abermals mit der
Fabrikation falſcher Zweimarkſtücke beginnen
zu können. Durch ſeine Feſtnahme und die
Beſchlagnahme der Gerätſchaften iſt das ver-
hindert worden. Die zur Verſilberung der
Falſchſtücke benötigten Bäder und eine An
weiſung über die Verwendung der Bäder
hatte er ſich von einer Großhandlung in
Berlin verſchafft. Schlender behauptet, mit
den beſchlagnahmten Bädern habe er nur
Löffel, Ringe und Kragenknöpfe verſilbern
und auf Meſſen und Märkten abſetzen wollen.
Trotz dieſes harmloſen Vorhabens hat er die
Gerätſchaften nach eigener Darſtellung zu
nächſt im Biederitzer Buſch verſteckt
gehabt, um ſie dann vor einigen Tagen dort
abzuhvlen und in dem Kaſten eines Wohn
wagens ohne Wiſſen des Beſitzers zu ver-
ſtecken.

Da ihm nach ſeiner Angabe für das
Silberbad noch eine Flüfſigkeit fehlte, die
ihm nur auf polizeilichen Ausweis verkauft
wiürde, hat er, nach ſeinem Geſtändnis, ver-

ſucht, den Stempel eines hPolizeireviers nachzumachen. Eine
Anzahl der zur Herſtellung benötigten Buch
ſtaben hatte er ſich bereits verſchafft. Schlen
der, dem auch noch andere ſtrafbare Handlun-
gen vorgeworfen werden, iſt dem Richter zu
geführt worden.

Biultgi.
Biere (Calbe). Auf dem Gut von Du

Schulze, hier, geriet ein fjüngerer Arbeiter
mit einem Oberſchleſier, Paul Mutz, in einen
Wortwechſel, der in Tätlichkeiten ausartete.
Dabei erhielt Mutz mit einem Riedel, einem
ſcharfen, zum Abſtreichen der Erdſchollen von
der Pflugſchar dienenden Gerät, einen derart
wuchtigen Schlag über den Kopf, daß M.
einen Schädelbruch davontrug. Der Schwer-
verletzte mußte dem Krankenbaus Schönebeck
zugeführt werden.

Elſjähriger erſchießt dreijährigen Bruder

Ohrdruf. Als der elfjährige Sohn
einer hieſigen Familie auf dem Hofe mit
einem geladenen Revolver ſpielte, geriet er
an den Abzugshahn. Ein Schuß ging los
und traf ſein vor ihm r dreijähriges
Brüderchen in den Kopf. Die Verletzung war

Die Altmark größtes Spargelgebiet

Stendal. Der Bezirk Magdeburg, und
zwar insbeſondere die Altmark, ſtellt heute
das bedeutendſte Spargel-Anbaugebiet dar.
Bei einem Geſamtanbau von 22700 Hektar
im Reich entfällt nicht ganz ein Viertel auf
die Provinz Sachſen und davon wieder neun
Zehntel (4500 Hektar) auf den Magdeburger
Bezirk. Die Provinz Hannover (3409 Hektar)
folgt erſt in einem ziemlichen Abſtand, noch
weiter zurück folgt Braunſchweig mit 2000
Hektar. Der Anbau des Landes Heſſen mit
faſt 3000 Hektar iſt noch um 50 Prozent höher
als der des durch ſeine Konſerven-Jnduſtrie
bekannten und führenden Landes Braun-
ſchweig. Trotz der infolge der ungünſtigen
Preiſe eingetretenen kritiſchen Lage hat ſich
der Spargel-Anbau von 1932 auf 1933 noch er
weitert. In den Provinzen Sachſen und
Hannover wie auch in Braunſchweig iſt dage-
gen ein Rückgang um einige hundert Hektar
vor ſich gegangen.

Am Skattiſch vom Schlag getroffen.
Greiz. Der Kolonialwarengroßhändler

Oswald Leiſtner wurde, als er mit ſeinen
Freunden im Gaſthaus Skat ſpielte, mitten
im Spiel vom Schlage getroffen. Man brachte
ihn ſofort in das Krankenhaus. Dort ſtarb er.

Amkskikel nur für Männer.

Magdeburg. Oberbürgermeiſter Dr. Mark
mann hat in einer Verfügung ſämtlichen
ſtädtiſchen Beamten nahegelegt, ihre Ehe-
frauen zu vergnlaſſen, ſich nicht mehr mit dem
Amtstitel ihres Ehemannes anreden zu laſ-
ſen, da dieſe Art der Anrede nationalſoziali-
ſtiſchen Grundſätzen nicht entſpricht.

Wechſel im Vorſitz

des Bezirks Landbundes Magdeburg.
Magdeburg. Graf v. Alvensleben,Neugattersleben, der Erſte Vorſitzende des

ſo ſchwer, daß der Kleine noch am Abend im
Krankenhaus verſtarb.

Bezirks -Landbundes Magdeburg, hat den
Vorſitzenden des Landbundes Prov. Sachſen,
Eggeling, in einer perſönlichen Rückſprache
um die Entbindung von ſeinem Amt gebeten.
Mit dem Vorſitz des Landbundes des Be-
zirkes Magdeburg wurde das Vorſtandös-
mitglied Otto Lehmann Ströbeck, M. d. L.,
beauftragt.

Pachtermäßigungen Pächterſchußz.

Deſſan. Das Anhaltiſche Staatsminiſte
rium beſchloß, die für das Pachtjahr Oktober
1931/32 und 1932/33 für Einzelpachtgrundſtücke
allgemein durchgeführten Pachtermäßigungen
den Pächtern auch für das Pachtjahr, begin
nend am 1. Oktober 1933, bis 1934 zu ge-
währen. Soweit nicht in Einzelfällen eine
Sonderregelung getroffen worden iſt, wird
demnach auch im kommenden Jahre vonEinzelpachtgrundſtücken die ermäßigte Pacht
des Vorjahres erhoben werden.

Die Geſetzſammlung für Anhalt enthält
eine Verordnung des Anhaltiſchen Staats-
miniſteriums zur Ausführung des Pächter-
ſchutzgeſetzes. Danach kann das Anhaltiſche
Pachtetintigungsamt auf Antrag des Pächters
die Verlängerung eines vor dem 391. Oktober
1933 durch Kündigung oder ohne Kitndigung
ablaufenden Pachtverhältniſſes um ein Jahr
auch dann anorönen, wenn der Verpächter
oder Erſteher eine andere Verpachtung vor-
genommen hat, falls der bisherige Pächter
das Grundſtück vor dem Jnkrafttreten dieſer
Verordnung noch nicht geräumt hat und bei
der Räumung gezwungen wäre, ſein Jnven-
tar ganz oder zum größten Teile zu ver-
ſchleudern. Der W 8 der Durchführungsver-
ordnung vom 17. November 1932 findet ent-
ſprechende Anwendung. Das Pachtverhältnis
darf jedoch nicht verlängert werden,
dringende öffentliche Intereſſen entgegen-
ſtehen oder wenn bei der Abwägung der be
rechtigten Intereſſen der Beteiligten die Auf-
hebung des neu geſchloſſenen Pachtvertrages
für den neuen Pächter eine ſchwere Unbillig-
keit darſtellen würde, insbeſondere wenn er

wenn

in Vorbereitung der Pachtübernahme erheb-
liche Aufwendungen gemacht hat.

Der Abbruch des Palais
kommt anf dag Schnldkonto des Ober

bürgermeiſters.
Deſſau. Der ſiebente Bericht über die

Feſtſtellungen des Unterſuchungsausſchuſſes
gegen den Oberbürgermeiſter Heſſe beſagt
ſolgendes: Das Herzogliche Palais in Deſſau,
das in der Hauptſtraße der Landeshaupt-
ſtadt, der Kapglierſtraße, gegenüber dem Ge-
bäude des früheren Hof-, ſpäteren Friedrich-
theaters und jetzigen Cafés „Altes Theaters“
ſeinen Platz hatte, iſt in der erſten Hälfte des
Jahres 1927 niedergeriſſen worden. Die
Niederreißung erfolgte mit der Begründung,
daß ſich das Palais nicht nutzbringend ver-
werten laſſe und daß es ein vom künſtleriſchen
Standpunkt wertloſes Vaitwerk darſtelle, Dem
Abbruch voraus gingen Verhandlungen
zwiſchen dem Herzoglichen Hauſe, dem Staate
und der Stadt; oie Stadt erklärte, wohl den
Palgisgarten, nicht aber das Palais ſelbſt
vom Herzoglichen Hauſe übernehmen zu
wollen. Mehr und mehr trat der Gedanke
des Abbruchs in den Vordergrund, der aber
keineswegs vom Herzoglichen Hauſe aus-
gegangen, ſondern ihm aufgenötigt worden
iſt. So iſt dann der Schritt vollzogen worden,
den die Oeffentlichkeit nie recht verſtanden
hat: Ein vielleicht nicht gerade beſonders
ſchönes, aber doch guterhaltenes und dauer-
haftes Gebäude, an das ſich auch immerhin
geſchichtlithe Erinnerung knüpfte, wurde nieder-
gelegt, troszdem es ſich nach Auffaſſung ſach
verſtändiger. Kreiſe zur Verwendung
für öffentliche und ſonſtigeZwecke geeignet hätte. Die Genehmigung
des Wohnungsamtes auf Grund des
Wohnnngasmangelgeſetzes iſt zu dem Abbruch
nicht eingehylt worden. Die marxiſtiſche
Preſſe begrüßte den Palaisabbruch als eine
Tat des Novemberſyſtems. Dieſe Tat iſt vom
Hberbtraermellter Heſſe in ausſchlaggeben-
der Weiſe gefördert und betrieben worden.

Millionen Jubiläum.
Deſſan. Ein Jubiläum beſonderer Art

konnte in dieſen Tagen die Firma Junkers
Co., G. m. b. H., begehen. Der millionſte

Heißwaſſerapparat iſt in den großen Werk-
ſtätten an der Straße nach Alten fertig-
geſtellt worden, ein Gasbadeofen der neue-
ſten Konſtruktion. Das bedeutet, Daß in
einer Million Haushaltungen Junkers-
Apparate täglich von mehreren Millionen
Menſchen benutzt werden, und zwar vicht
nur in Deutſchland, ſondern in den Kultur-
ſtaaten der ganzen Welt.

QZEin Hamſter verdunkelt ein Dor'.

Hainichen. In dem elektriſchen Haupt-
kabel, durch das unſer Ort mit Strom ver-
ſorgt wird, entſtand eine Störung, die eine
Unterbrechung der Stromzufuhr verurſachte.
Wie ſich nun herausgeſtellt hat, iſt der unbe-
fugte Störer ein Hamſter, der an dem tief-
liegenden Kabel genagt hat. Fachleute muß-
ten ſogar in Nachtſchicht arbeiten, um den
Schaden zu beſeitigen.

Ferlelpreiſe

Laucha (Unſtrut). Zum Ferkelmarkt ſtanden
insgeſamt 68 Ferkel zum Verkauf. Das Ge
ſchäft entwickelte ſich zunächſt zögernd, wurde
dann aber flotter, ſo daß der Auftrieb bis
auſ einen kleinen Reſt verkauft werden
konnte. Die Preiſe bewegten ſich zwiſchen 18
und 26 RM. für das Paar je nach Größe.
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tinnmnGeorg Müller Albert Lan gen, München 1932.

(23. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.)
Jngrid ſtand noch immer unbeweglich

an der gleichen Stelle, die Hände ineinander
verkrampft, die Züge ſchmerzhaft geſpannt.
Es wuroe ſtill zwiſchen ihnen. So ſtill, daß
ſie ſich gegenſeitig atmen hörten.

Endlich ſchob Jrlan ſeinen Stuhl zurück
und ſtand auf. Seine Bewegungen waren
ſteif und müde. Sein Geſicht ſah verwüſtet
aus. Langſam näherte er ſich Jngrid.

„Sieh, War ſagte er leiſe, mit dem
alten, ihr ſo trauten, gütigen Ton, „dies iſt
vielleicht unſere Abſchiedsſtunde. Jch weiß,
daß du mir viel von dir gegeben haſt,
alles, was u mir geben konnteſt. Jch will
es dir nie vergeſſen. Nie wirſt du allein und
verlaſſen ſein, denn meine Gedanken werden
dich immer umgeben. Keine Macht der Erde
könnte mich zwingen, dich je zu vergeſſen.
Du warſt das Licht meiner Tage, immer
wird ſein ſtilles, warmes Leuchten mir die
dunkelſten Stunden erhellen. Mein letztes
Jugenöglück warſt du, Jngrid! Jch hoffte
auf dich ich kämpfte ſchwer um dich. Aber
u warſt wohl zu jung für die Laſt meiner
ſchweren Gedanken Verzeih mir!“

„Jngrid biß die Zähne feſt aufeinander.
Sie konnte nicht ſprechen. Aber ſie wollte
ſtark bleiben, ſie wollte ihm nicht zeigen, wie
tief die Erſchütterung dieſer Stunde war.
Sie fürchtete ſich. Nicht vor ihm. Aber vor
der Macht, die ſeine Perſönlichkeit aus-
ſtrahlte. Er legte ſeine Hände ſchwer auf
ihre Schultern. Sie wollte ſie abſchütteln
die Kraft dazu fehlte ihr. Sie wand ſich
unter ſeinen Händen. Angſtvoll bittend ſah
ſie ihn an. Jn dieſem Augenblick trat Un-
faßbares in erbarmungsloſer De ſichkeit
zum erſtenmal ganz klar vor ſie h Frlan
würde fortgehen! Eines Tages würde er

aus ihrem Leben verſchwunden ſein. Eines
Tages würde ſie ihn vergeblich rufen, und
dann erſt würde ſie verſtehen, was Heimweh
heißt. Sie dachte nicht mehr an ihren Ver-
rat oder an ſeinen Wortbruch; ſie ſpürte nur
noch den Schmerz um unwiderbringlich Ver-
lorenes, und ſie beugte ſich ſtumm unter
dieſe Erkenntnis, unter das unabwendbare,
ſchwere Schickſal, das zu tragen ſie aus-
erſehen waren.

Jrlan ließ ſie los, ſchob ſie vor ſich her,
drückte ſie in einen Seſſel und ſetzte ſich auf
einen Stuhl ihr gegenüber; ein runder, nied-
riger Tiſch mit vielerlei meſſingnem Rauch-
gerät erhob ſich zwiſchen ihnen. Jn korrel-
ter Haltung bemühte er ſich, ſeine äußere
Ruhe zurückzuge winnen. So ſaßen ſie
ſtumm beieinander; denn es gab in der gan-
zen Welt keine Sprache, der ſie ihre Empfin-
dungen hätten ausdrücken können. Die
Worte müßten ſchal und leer klingen, kalt
und fremd und viel zu laſtend für die Saiten,
die in ihnen ſchwangen. Sie wußten aber
beide, daß ſie einander wieder nahe waren

ſo nahe wie in den Zeiten ihrer höchſten
Freundſchaft.

Endlich löſte ſich leiſe
Stimme aus dem zitternden
„Was wirſt du nun anfangen?“

„Jch gehe nach Kanada zu meinem Vater“,
antwortete ſie mutlos.

Für die Dauer eines Augenblicks zog ein
hellerer Schein über ſein Geſicht; dann
kamen die Schatten wieder.

„Liebſt du denn nicht Dietrich Sörenſen?“
Nicht einen Herzſchlag lang beſann Jn-

grid ſich, ob ſie das ſo lange gehütete Ge-
heimnis preisgeben ſollte ob ſie vor dem
Fragenden dies Letzte ihrer Seele ent-
ſchleiern dürfe ob ſie das Eingeſtänönis,
daß ſie von Dietrich Sörenſen Jrlans wegen

taſten Jrlans
Schweigen:

verlaſſen worden war, über die Lippen
bringen würde.

„Ja“, hauchte g mit geſenktem Kopf.
„Wie lange ſaheſt du ihn nicht
„Es war im Sommer im Juni

Jngrids fliegende Hände verrieten ihre Not.
Sie lehnte den Kopf zurück und ſchloß die
Augen. Wenn er weiter fragte wenn erall dies Unbegreifliche ihr erklären könnte
wenn er ihr helfen könnte dieſer hier, ihr
Freund, der ihr nahe war und der dennoch

eine ganze Welt von ihr getrennt
blieb.

„„Und warum haſt du ihn ſo lange nicht
geſehen?“ hörte ſie Jrlan weiter fragen.

„Er verlangte, daß ich meine Stellung in
der Amega aufgeben ſollte, um zu ihm nach
Hamburg kommen zu können“, fielen die
Worte langſam von ihren Lippen,

„Warum tateſt du es nicht
„Weil ich mich Jhnen verpflichtet hatte.“
„Das war der einzige Grund?“ fragte er

ungläubig.
a.

Kopfſchüttelnd ſah er ſie an. „Du lehrſt
mich an Wunder glauben. Du nimmſt mir
eine Binde von den Augen. Jch erkenne,
daß ich dich und die deutſchen Frauen über-
haupt falſch eingeſchätzt habe. Die mir
einem Fremden, oftmals überreich geſchenkte
Gunſt hatte meinen Blick in rin Urteil
eingeſchränkt. Durch dich ſehe ich weiter
und zugleich tiefer, daß es in deinem Vater-
land viele Frauen geben muß, die ſich ihrer
Verpflichtungen voll bewußt ſinö.“

JIngrio ſtand auf. Sie zitterte, aberwährend Jrlans letzten Worten war ſie in
einer ihr ſelbſt unerklärlichen und über-
raſchenden Weiſe ihm weit entrückt. Sie ſah
erſtaunt, wie eine Erwachende, um ſich, in
eine glasklare Luft hinein, die die Ferne
deutlich ſpiegelte, und darin in einem ſchon
verſchwebenden Kreis die letzten Schatten
ihres Erlebniſſes mit Jrlan.

Er ſtarrte in ihren abweſenden, los-
gelöſten, befreiten Blick, auf ihren feſtge-
ſchloſſenen Mund. Eine hemmungsloſe
Trauer brach in ihm auf. Sie war ſtärker

als jede Schmerzempfindung vorher; wie
eine ungeheure Brandung rauſchte ſie auf
ihn zu, packte ihn, riß ihn hinein in ihre
wirbelnde Kraft und erſtickte den Schrei ſei
nes Herzens. Seine zuckenden Finger er
griffen den Tiſch vor ihm das Gerät
darauf flog mit hartem, hellem Ton durch-
einander feſſelloſe Wilöheit ſprühte über
ſein Geſicht. Er ſchloß die Augen, atmete
ſchwer, daß es wie ein Stöhnen klang
dann löſten die Hände ſich von der Platte,
das Klirren des Rauchgeräts verſtummte
Jrlan ſtand auf. Seine Augenbrauen ſpann
ten ſich, wie wenn man mit großer Anſtren-
gung einen körperlichen Schmerz ſoeben
überwunden hat.

„Du willſt nun gehen?“ fragte er leife,
faſt demütig.

Sie nickte ſtumm.
„So gehe denn, und Allah möge dich be

hüten.“ Er nahm ihre Hände, hob ſie empor
und legte ſeine Stirn darauf. „Die Welt
wird für mich eng und leer ſein ohne deine
Freundſchaft. Aber was mir von dir gehört
hat, lebt weiter in meinem Jnnerſten; es
gehört mir allein. Du warſt mein Freund,
mein Kamerad, meine Vertraute. Möge das
Auge des Schickſals dich behüten, wie meine
Seele dich behütete und immer behüten
wird. Ehre und Glück wolle Allah dir
ſchenken.“

Seine flüſternde Stimme erſtarb. Lang-
ſam ließ Jrlan Jngriös Hände herabgleiten
und nahm ihren Kopf in ſeine Hände.

„Jngrid, du, Morgenröte meines
Lebens, wo u auch weileſt, meine ſuchende
Seele wird dich finden. Leb wohl!“ Er
ſenkte die Stirn und ſah ihr zum letzten-
mal in die Augen.

Mit abgewanötem Geſicht floh Jngriö
aus dem Zimmer.

Sechzehn Tage, nachdem Jngrid an ihren
Vater geſchrieben hatte, empfing ſie ſein
Antwortkabel. Wenn ſie auch mit ſeiner
Zuſage feſt gerechnet hatte, geriet ſie doch in
eine freudige Erregung, als ſie ſie nun in
Händen hielt. Es war genau ſo, als wär-
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Weihe des Sanikäkerheimes.

Bad Dürrenberg. Am Sonntag um 11,30
Uhr wurde in Gegenwart des Standarten-
arztes Dr. Böttcher-Merſeburg, des Ko-
lonnenarztes Dr. Daßdorf und Vertre-
terinnen des Vaterländiſchen Frauenvereins
und geladenen Gäſten die Einweihung der
früheren Liegehalle auf dem alten Sport-
platz als neues Heim für die hieſige Sani-
tätskolonne vom Roten Kreuz durch Amts-
und G e emeindevorſteher Preſuhn vorge-
nommen, der beſonders dem Ammoniakwerk
Leunga für die zur Einrichtung notwendigen
Möbelſtücke dankte und betonte, daß die Ko-
lonne demnächſt durch den Zutritt von einem
großen Teil Mitglieder der abgelöſten Ar-
beiter-Samariter-Kolonne ſtark vergrößert
würde. Darauf übergab er dem Kolonnen-
führer Strümpel den Schlüſſel zum neuen
Heim. Ein Rundgang folgte, Während der
Beſichtigung erſo gte plötzlich die Alarmierung
der Kolonne, die zu einem angenommenen
Unfall gerufen wurde. Die Uebung konnte
als gelungen bezeichnet werden. Bezirksko-
neunte Schneider Merſeburg be-
glückwünſchte die Kolonne zu ihrem ſchönen
Heim. Am Sonnabend wurden bei einer
kleinen Feier die Kameraden B. Weber und
K. Brüggemann für zehnjährige treue
Dienſte mit dem Verdienſtkreuz ausgezeichnet.

Vom Hausfrauenverein.
Bad Lauchſtädt. Die Verſammlung des

Land wirtſchaftlichen Hausfrauenvereins er-
öffnete Frau Gorre mit herzlichen Be
grüßungsworten. Anſchließend ſprach Herr
Gebhardt von der Landwirtſchaftskammer
in Halle über das Thema „Die Landfrau im
neuen Staate“. Jn dem Vortrag hob der
Redner hervor, daß die deutſche Frau nur
deutſche Erzeugniſſe verwenden ſolle. Der
Verein wird ſich am kommenden Sonntag
in den Dienſt des Erntedankfeſtes ſtellen
und ſich außerdem an einer eventuellen Aus-
ſtellung zur Handwerkerwoche im Oktober
in Lauchſtädt beteiligen.

C

Werbeabend des BdM.
Bad Lauchſtädt. Der Werbeabend des Bun-

des deutſcher Mädel am Sonnabend wurde
ein großer Erfolg. Bis auf den letzten Platz
war der feſtlich geſchmückte Sternſaal beſetzt.
Der Spielmannszug des Jungvolkes der HJ
ſpielte ſchneidige Marſchweiſen und nach einem
Gedichtvortrag marſchierte der BdmM. in ſeiner
ganzen Stärke auf .Muſik- und Gedichtvor-
träge, Volkstänze und zum Schluß der heitere
von „Einquartiert“ ernteten reichen Bei-

Pfarrer Wagner Amkseingeführt.

Kötzſchau. Am Sonntag wurde Dr. Wag-
ner, der neue Pfarrer unſeres Ortes, in ſein
Amt eingeführt. Superintendent Dr. Ha ge-
meyer- Lützen übermittelte warme Segens-
wünſche des Kirchenpatrons Graf von Zech,
der durch ſeine Amtspflichten als deutſcher
Geſandter im Haag ferngehalten, wurde. Der
neue Pfarrer tat dann einen Rückblick auf
ſeine bisherige Tätigkeit. An den Gottes-
dienſt ſchloß ſich eine vom Superintendent
Hagemeyer geleitete Sitzung an.

Paſtor Ronneburg verabſchiedet ſich.

Niederclobicau. Am kommenden Sonntag
findet im Gotteshauſe die Abſchiedspredigt
Paſtor Ronneburgs ſtatt, der auch aus-
wärtige Gäſte beiwohnen können.

Wie wir bereits in einem Teil unſerer ge
ſtrigen Auflage mitteilten, wurden in der
Nacht vom Montag zum Dienstag zwei Scheu
nen, die an der Einmündung des Meuchener
Weges in die Stadt Lützen liegen, vom
Feuer zerſtört. Nur der für dieſe Jahres
zeit recht eltenen Windſtille iſt es zu ver
danken daß die drei benachbarten Scheunen
nicht ebenfalls ein Raub der Flammen wur
den.

Zu der Brandkataſtrophe erfahren wir noch
folgende Einzelheiten:

Jn der Nacht zum Dienstag etwa gegen
2 Uhr bemerkten Bewohner eines etwas ab
ſeits des Meuchener Weges befindlichen gro-
ßen Mietshauſes in der letzten, der auf
dem Wege nach Meuchen zu gelegenen Scheu-
ne einen Feuerſchein. Sofort wurde die
Feuerwehr alarmiert die mit meh-
reren Schlauchleitungen dem Feuer ſofort zu
Leibe ging.

Die Wehr mußte ſich jedoch auf eine
Lokaliſierung des inzwiſchen bereits auf
die Nachbarſcheune übergegriffenen Feu
ers beſchränken, da an eine Löſchung
der furchtbaren Feiersbrunſt gar nicht
zu denken war.

Die in den Scheunen lagernden Vorräte
an leicht brennbarem Material, wie Stroh,
Getreide und Heu, lieferten den Flammen
ſo reiche Nahrung, daß man

zwei große Scheunen miedergebrannk

Ein gefährliches 5chadenfeuer wülete in Lützen.

befürchten mußte. Nicht zuletzt iſt es der
völligen Windſtille zu verdanken, daß die
Flammen nicht auch noch auf die dritte
Scheune, die allerdings durch eine Brand-
mauer von den brennenden Gebäuden ge-
trennt iſt, übergriffen.

Auch die ſpäter eintreffende Markran-
ſtädter Wehr konnte gegen das wütende
Element nichts ausrichten und mußte ſich
damit begnügen, die von den Flammen ver-
ſchonten Gebäude zu ſchützen. Erſt gegen
5 Uhr morgens war die Gefahr eines
Uebergreifens der Flammen beſeitigt, ſo daß
die Wehr um 6 Uhr unter Zurücklaſſung einer
Brandwache abrücken konnte.

Ueber die Urſache des Brandes
der umfangreichen Sachſchaden angerichtet har
iſt bis zur Stunde noch nichts beſtimmtes
zu erfahren. Während von der erſten Scheu-
ne, einem Ziegelbau, wenigſtens die Mauern
ſtehen geblieben ſind, iſt die zweite nur
noch ein großer Trümmerſhaufen
Jhre vielen jahrzehntealten Fachwerkmauern
konnten den wütenden Flammen nicht Stand
halten. Neben großen Mengen Kleeheu,
Heu, ungedroſchenem Hafer, Stroh und Ge-
treide ſind eine große Zahl landwirt-
ſchaft licher Maſchinen darunter eine
Dreſchmaſchine, eine Häckſelmaſchine, eine Sä-
maſchine, Ackerwagen und Kutſchwagen mit
verbrannt. Ueber die Höhe des Schadens
laſſen ſich zur Zeit genaue Angaben noch nicht

Schlimmſtes Brandurſache nicht in
machen. Wie man hört, ſoll Kurzſchluß als

Frage kommen.

Kirchweihfoſt.

Am letzten Sonntag felerte Stöbnitz den
150. Geburtstag ſeiner Kirche durch einen
beſonderen Feldgottesdienſt. Vom Kirchturm
grüßten die Kirchenfahne, und die Hoheits-
zeichen des deutſchen Reiches. Altar, Kanzel
und Taufſtein war. mit Blumen reich ge-
ſchmückt. Der Kinderchor Stöbnitz, unter Lei-
tung des Rektor Müller und der Jung-
mädchenverein Zorbau-Stöbnitz umrahmten
mit Chorliedern den Feſtgottesdienſt. Au,
Altar und Taufſtein lagen Decken, die der
Vaterländiſche Frauenverein geſtiftet hatte.
Nach der Eingangsliturgie, die Hilfsprediger
Lemme hielt, nahm Sup. Müller das Wort
zu ſeiner Feſtpredigt, die er unter das Bibel-
wort ſtellte: Bring' uns, Herr, wieder zu
Dir, daß wir wieder heimkommen. (Klg.
Jer. 5, 215. und in der er der 150 jährigen
Geſchichte des Stöbnitzer Kirchleins gedachte,
ſeine Predigt klang aus in die Worte: Herr,
du haſt uns wieder zu Dir gebracht! Herr,
wir ſind daheim!

Einbrecher plaudert aus der Schule.

Lützen. Ber der Witwe O. wurde am 29.
April 1931 ein Einbruchsdiebſtahl verübt und
dabei mehrere Mäntel, Schuhe, Hoſen und
Strümpfe geſtohlen. Zunächſt hatte die Po-
lizei keine Ahnung, wo die Täter zu ſuchen
waren, aber als nach Jahr und Tag einer von
ihnen aus der Schurke plauderte, kam man den
Dieben auf die Spur. Es handelte ſich um
den Schloſſer P. W. und die Arbeiter W. J.
und K. K. aus Lützen, die ſich jetzt vor dem
Schöffengericht wegen ſchweren Diedbſtahls zu
verantworten hatten. Dem Angeklagten W.

wurde außerdem noch ein Einbruch zur Laſt
gelegt, der im Jahre 1932 bei dem Elektro-
techniker B. verübt wurde. Jn dieſem Falle
wurden 3 Gänſe geſtohlen, die W. in Leipzig
für 16 Mark verkaufte. Die Angeklagten
waren geſtändig und ließen durchblicken, daß
ſie von einem Bekannten der Frau O. zum
Diebſtahl angeregt wurden. Der Angeklagte
J., der wiederholt wegen Eigentumsvergehens
vorbeſtraft iſt, wurde zu einem Jahr und
6 Monaten Zuchthaus und 3 Jahren Ehren-
rechtsverluſt verurteilt. Der Angeklagte W.
erhielt 10 Monate und K. 6 Mongte Ge-
ſängnis. Der am Gänſediebſtahl beteiligte
Arbeiter W. Sch., der der Verhandlung un-
entſchuldigt fernblieb, wird zum nächſten Ter-
min vorgeführt werden.

Stoppler herhören!

Körbisdorf. Die Geſellſchaft für Landes-
kultur GmbH. Abt. Rittergut Körbisdorf
hat darauf hingewieſen, daß das Betrveten
der Kartoffelfelder nur geſtattet iſt, wenn die
Pläne völlig abgeerntet ſind. Es muß alſo
geegt und abgeleſen ſein. Wo erſt einzelne
Sorten abgeerntet ſind, iſt das Betreten der
Pläne nicht geſtattet. Jn der Zeit vor 6 Uhr
zwiſchen 11 und 13 Uhr, ſowie nach 18 Uhr
iſt das Betreten der Felder überhaupt unter-
ſagt.

Unfall bei der Hühnerjagd.
Stöſſen. (Kr. Weißenfels). Durch eine

Schrotladung wurde der Landwirt Paatſch
aus Krauſchwitz bei der Hühnerjagd im Ge-
ſicht ſchwer verletzt. Da die Schrotkörner
durch ſeine Brillengläſer gedrungen waren,
genügte die ſofort in Anſpruch genommene

ärztliche Hilfe nicht. P. mußte nach Naum
burg in eine Augenklinik eingeliefert werden.

Siedler-Miete wird herabgeſetzt.
Halberſtadt. Die Mitteldeutſche Woh

nungsban- Geſellſchaft Magdeburg führte jetzt
mit Rückwirkung bis zum 1. Juli d. J. eine
Senkung der Mieten durch. Die Senkung
wurde durch Ermäßigung des Zins-
ſatzes der von der Halberſtädter Sparkaſſe
gewährten erſten Hypothek ermöglicht.

Für eine Wohnung aus zwei Zimmern,
Küche, Baderaum und Manſarde, für die bis
her 39 RM. monatlich entrichtet werden
mußten, wurde die Miete auf 34 Mark feſt
geſetzt. Bei den übrigen Wohnungen erfolgte
die Neufeſtſetzung der Miete in ähnlicher
Weiſe.

Fohlen-, Zucht- und Gebrauchspferde-
Verſteigerung.

Bismark (Kr. Stendal). Der Pferdezucht-
Verband der Provinz Sachſen veranſtaltet am
Freitag, dem 6. Oktober 1933, vorm. 10 Uhr,
in Bismark (Kr. Stendal), „Viehhalle“, eine
Fohlen-, Zucht- und Gebrauchspferde-
Verſteigerung. Zum Auftriebe kommen etwa
hundert Tiere aller Altersklaſſen des deut
ſchen Kaltblutſchlages im rhein.-belg. Typ.
Für Pferdeverbraucher, Aufzüchter und
Händler bietet ſich ſomit günſtige Ankaufs-
gelegenheit. Kataloge verſendet auf An
forderung koſtenlos die Geſchäftsſtelle des
Pferdezucht Verbandes der Prov. Sachſen,
Halle (S.), Reilſtr. 76, Fernruf 245 26. (Siehe
Jnſerat. Katalog-Nr. bitte angeben.)

Jm Dorfteich ertrunken.
Delitzſch. Der Gutsbeſitzer Oskar Stöckel

aus Kölſa fiel auf dem Heimwege auf bisher
unbekannter Urſache, offenbar infolge eines
Schwächeanfalls, in den Kölſaer Dorfteich. Er
erlitt einen Herzſchlag, der ſofort zum Tode
führte.

59 Bettler verhaftet.
Bitterfeld. Die Razzia im Kreiſe Bitter

feld nach Landſtreichern und Bettlern führte
im geſamten Kreisgebiet (ausgenommen die
Stadt Bitterfeld) zur Feſtnahme von 59 Per
ſonen. Darunter befanden ſich vier A us
länder, die ſich unberechtigterweiſe in
Deutſchland aufhielten.

Leichenlandung.
Schkeuditz Am Wehr des Waſſerwerks

wurde die Leiche eines neugeborenen Kindes
geborgen. Allem Anſchein nach lag die Leiche
ſchon längere Zeit im Waſſer.

Vorbereitung auf den Winter.
Frankleben. Anſtreicher ſind hier zur Zeit

damit beſchäftigt, die eiſernen Leitungsmaſte
der Ueberlandbahn mit einer wetterfeſten
Oelfarbe anzuſtreichen.

Niemegk. (Treuer Sangesbruder.) Der
frühere Malermeiſter Hermann Schwandt, der
früher in Bitterfeld ſeinen Wohnſitz inne hatte,
konnte jetzt auf eine 55jährige Mitgliedſchaft bei der
„Schöbeſchen Kantorei“ zurückblicken, deſſen Ehrenmit-
glied er iſt. Sangesbruder Schwandt kann demnächſt
die Feier ſeines 83. Geburtstages begehen.
müſſen.

Hinein in das Jungo

den unterirdiſche Quellen, die ſchon ver-
ſchüttet geweſen waren, wieder lebendig,
ſprengten die Decke eines dunklen Gefäng-
niſſes und ſprudelten in alter Friſche wie
wenn eine Wünſchelrute in berufener Hand
ſie urplötzlich von ihren Feſſeln befreit hätte.
Hier waltete eine Naturkraft eine nur
gelockerte Bindung zog ſich wieder zuſam-
men; Bande des Blutes, die Liebe des Kin-
des zum Vater, gaben Jngriö das Gefühl
von Sicherheit zurück, als ſei ſie nun nicht
mehr die entwurzelte, Ungewißheiten preis-
gegebene Jngrid, als die ſie ſich bis dahin
empfunden, ſondern wieder angehörig einer
Gemeinſchaft, die Schutz und Sicherheit
bedentete.

Sie ſprach über dieſe Empfindungen mit
San Juan, während ſie gemeinſam zur
Hapag gingen, um die Schiffskarte zu be
ſtellen. Jngriö hatte ihr hohes Gehalt ſpar-
ſam verwaltet und ein gut Teil davon
zurückgelegt. Jetzt, da auch ihr Vater ihr
noch Reiſegeld anwies, konnte ſie ſich ohne
Bedenken einen guten Platz auf einem
ſchnellen Dampfer leiſten. Sie hatte die
„Arkadia“ gewählt, die am 1. April auslief
T in einer Woche. Wallot redete ihr nicht
darein; er ließ ſie gewähren und kümmerte
ſich kaum noch um ſie, nachdem er ſich davon
überzeugt hatte, daß Jngriös Wille zurAusreiſe nach Kanada unumſtößlich war. Jn
ſtummem Grimm fand er ſich hinein, daß
ſeine Schweſter den Haushalt übernahm und
für ihn und die Kinder ſorgte, indes Jngrid
ihre eigenen Wege ging und auf ſeine
Wünſche keine Rückſicht nahm. Oft überfiel
Jngrid der leidenſchaftliche Wunſch, alles
möge ſchon hinter ihr liegen und die Brücken
abgebrochen, wie ein körperlicher Schmerz
dann wieder ſaß ſie wie verloren in ihrem
Zimmer allein, einer Stimmung unter-
ſegen, deren Hoffnungsloſigkeit ſie zer-
mürbte, völlig ermattet von dem Kampf um
die Einſicht, daß Gegenwart und Zukunft die
Vergangenheit überwinden müßten, daß
Hre Jugendö ihr die Berechtigung gäbe, alles
abzuſchütteln, das ſich hemmend an ſie hän-
den wollte

An jenem Tage, an dem Jngrid in Be-
gleitung von San Juan ihre Karte für die
„Arkadia“ beſtellt hatte, kam ſie nach Hauſe
und fand auf ihrem Tiſch einen Brief, der
als Abſender den Redakteur Dſchebeni an-
gab. Sie beſann ſich ſogleich auf ihn; ein
mal hatte ſie für Jrlan ein Manufkript in
der Redaktion abgegeben und bei dieſer
Gelegenheit ſeine Bekanntſchaft gemacht.
Haſtig öffnete ſie den Brief. Herr Dſchebeni
bat ſie zu einer wichtigen Unterredung zu
ſich. Da Dſchebeni und Jrlan gute Bekannte
waren, ſtand es ſogleich bei ihr feſt, daß
Dſchebeni im Auftrage Jrlans handelte.
Unverzüglich machte ſie ſich auf den Weg zu
ihm.

Dſchebeni begrüßte ſie nach
mit überſchwenglicher Höflichkeit. Von Un-
ruhe gepeinigt, ſaß Jngrid ihm auf dem
eilig leergeräumten Stuhl gegenüber, indes
der Strom ſeiner Rede undeutlich an ihrem
Ohr vorüberrauſchte.

Endlich kam er auf den Zweck des von
ihm erbetenen Beſuches.

„Herr Jrlan war kürzlich bei mir“, be-
gann er, offenſichtlich bemüht, ſeiner eintöni-
gen Stimme den Ausdruck ſtärkerer Ein-
Sdringlichkeit zu geben. „Er beehrte mich mit
dem Auftrag, Sie in zweimal vierunözwan-
zig Stunden nach ſeiner Abreiſe um Jhren
Beſuch zu bitten.“

Erwartungsvoll ſah Jngrid ihn an. Sie
fühlte ſich erleichtert, daß ihre Vermutung,
Jrlan habe Dſchebeni mit einer Botſchaft an
ſie beauftragt, richtig geweſen war.

„Jch habe dieſen Auftrag ausgeführt.
Betrachten Sie mich als das Werkzeug in
der erlauchten Hand meines Herrn“, fuhr
Dſchebenj fort, den Kopf zurückgeworfen, ſo
daß das bläulich ſchimmernöe rundliche Kinn
ſich häßlich vorſchob.

Jngrièö ſah ihn abwartend an. Er beſann
ſich kurz; dann fuhr er fort: „Jch bin beauf-
tragt, eine geſchäftliche Angelegenheit
zwiſchen Jhnen und Herrn Frlan zu orönen.
Wenn Sie mir bitte den Empfang dieſes
Schecks quittieren wollen, wäre ich Jhnen

ſeiner Art

zu Dank verpflichtet.“ Dſchebeni, wirklich, ich danke Jhnen ſehr.“

Jngrid fand zunächſt kein Wort der Er-
widerung. Mit einer ſteifen Bewegung
nahm ſie den Scheck entgegen und ebenſo das
Quittungsformular, unter das ſie ihren
Namen zu ſetzen hatte. Jhre Ueberraſchung
über die Wendung des Geſprächs zu einer
rein geſchäftlichen Angelegenheit war ſo
groß, daß ſie ſich kaum über die Höhe der
Summe wunderte, auf die der Scheck lautete.
Mechaniſch unterſchrieb ſie das Formular,
auf dem ſie der Amega durch ihre Unter-
ſchrift beſtätigte, daß ihre Gehaltsanſprüche
an die Amega hiermit voll befriedigt ſeien.
Vergeblich fragte ſie ſich, warum dieſe gleich-
gültige Geldangelegenheit Herrn Dſchebeni
zur Regelung übertragen worden war,
warum nicht Derecho, als er ihr Papiere
und Zeugnis ausgehändigt hatte. Sie war
in Gefahr, mitleidig über ſich ſelbſt zu
lächeln, weil ſie von dieſer Unterredung mit
Herrn Dſchebeni etwas Beſonderes erwartet
hatte einen letzten Gruß Jrlans, irgenòö-
ein kleines Zeichen ſeiner Freundſchaft.

Die Frage in ihren Augen war deutlicher
als Worte. Dſchebeni nickte ihr zu, als hätte
ſie ihrer ſchmerzlichen Enttäuſchung Ausdruck
gegeben.

„Mein Auftrag iſt hiermit noch nicht er-
ſchöpft, Fräulein Ohlſen.“ Er rückte ſich
vom Schreibtiſch ab, um die Schieblade beſſer
herausziehen zu können. „Herr Frlan, der
verreiſen mußte und deshalb zu ſeinem Be-
dauern Jhre Geneſung nicht abwarten
konnte, legte nicht allein Gewicht auf die
ſoeben erledigte geſchäftliche Angelegenheit.“
Er griff in die Lade und zog ein braunes
verſchnürtes und verſiegeltes Päckchen her-
vor; dann ſtand er auf und näherte ſich
Jngriö, um es ihr mit einer Verneigung zu
überreichen. „Herr Frlan, mein hoher Herr,
hat mich weiter mit ſeinem Vertrauen be-
ehrt, indem er mir auftrug, dieſes Päckchen
in Jhre Hand zu legen. Fch erfülle hiermit
ſeinen Wunſch.“

Ein heller Schein lief über Jngrids Ge-
ſicht, als ſie das unſcheinbare Päckchen in

Die Freude, daß ſie ſich in ihrer Erwartung
nun doch nicht getäuſcht ſah, belebte ſie. Sie
ſtand auf und reichte Dſchebeni die Hand.
„Herr Jrlan iſt abgereiſt?“ fragte ſie ſehr
beherrſcht, während ſie ſich ſchon zur Tür
wandte.

Dſchebeni kreuzte die Arme über der
Bruſt und verneigte ſich tief. „Allah weiß
es. Er beſtimmt die Wege meines Herrn!“
antwortete er demütig.

Er ließ es ſich nicht nehmen, Jngrid bis
zur Treppe zu geleiten. Hier blieb er ſtehen
und ſah ihr nach, bis ihre Geſtalt ihm durch
eine Biegung der Treppe entzogen wurde.

Als er ſich wieder an ſeinen Schreibtiſch
ſetzen wollte, ſah er, daß Jngriò ihren Scheck
vergeſſen hatte. Ungläubig nahm er ihn in
die Hand, las die Zahl und ſchüttelte den
Kopf. Wahrhaftig, dieſes Fräulein Ohlſen
war davongegangen, ohne das Wichtigſte an
ſich zu nehmen. Es war unverſtänölich. Wie
war es nur möglich, daß man autes Geld
ſo geringſchätzig und nachläſſig behandekte!

Er beſann ſich nicht lange, wenigſtens den
Verſuch zu machen, ſie noch einzuholen. So
ſchnell war er ſeit langem die Treppen nicht
heruntergekommen. Gleichgüktig, daß ein
paar Vorübergehende verwundert ſtehen
blieben und dann hinter ihm her lachten,
währenòö er in ſeinem braunen Mantel mit
langen Sprüngen hinter Jngriò her ſetzte.

Als Jngriò merkte, daß die ſchnell ſich
nähernden Schritte ihr galten, drehte ſie ſich
erſtaunt um. Sie war mit ihren Gedanken
weit fort geweſen. Aber als die Wirklichkeit
in Geſtalt des heftig atmenden und erhitzten
Dſchebeni plötzlich ſo nahe an ſte herantrat,
mußte ſie unwillkürkich lächekn.

Nein, ſie hätte den Scheck noch nicht ver
mißt, gab ſie Dſchebeni auf feine vorwerrfs
volle Frage zu. Sie dankte ihm für ſeine
Aufmerkſamkeit und wollte weitergehen.
Aber er blieb bei ihr ſtehen, bis ſie das
wertvolle Papier in ihrer Handtaſche ver
wahrt hatte. Dann erſt kehrte er beruhigt

Empfang nahm. „FIch danke Jhnen, in ſeine Behbauſung zurück.
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Das deutſche Volk
in gereinigt werden!“

Mittwoch, den 27. September 1933 Merfeburger Tageblatt Kreisblatt

Und die deutſche Landſchaft?

Eine Kriegserklärung an die Landſchaftsreklame und den Kilſch in der Landſchaft.
Von Profeſſor Dr. Walther 5Schoenichen, direktor der Staatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege in Preußen.

(Schluß.)
Die Gedenkzeichen der erwähnten Art, die
erſter Linie auf Nahwirkung berechnet

ſünd, bleiben wenigſtens für das Geſamt-
Landſchaftsbild bedeutungslos, ein Vorzug,
der nicht auch für die Denkmale großen
Stils gilt, die ſich allenthalben in deutſchen

emportürmen. Sicherlich findet ſich
unter dieſen Schöpfungen vieles Ausgezeich-
nete oder doch Erträgliche; und ſicherlich geht
von manchen dieſer Werke, die zum Teil
nationale Wallfahrtsſtätten geworden ſind,
eine unſchätzbare volkserzieheriſche Wirkung
gus, die das völkiſche Selbſtbewußtſein ſtärktund die Begeiſterung für Volk und Vater-
land weckt. Neben all dieſem Wertvollen
und Unentbehrlichen gibt es aber eine Fülle
von Kitſch-Denkmälern, die unſerer natio-
nalen Kultur unzweifelhaft nicht zur Ehre
und der deutſchen Landſchaft gewiß nicht zur
Zierde gereichen. Es wäre dringend er-
wünſcht, wenn derartige Denkzeichen der
Kulturloſigkeit nunmehr ausgelöſcht werden
könnten. Und ebenſo dringend iſt zu for-
dern, daß durch geſetzliche Vorſchrift ein für
allemal feſtgelegt wird: Das Errichten von
Gedenkſteinen, Denkmalen, Denkmalsbauten
und dergleichen in der freien Natur iſt nur
mit Genehmigung der Behörden geſtattet,
die ihrerſeits verpflichtet ſind, in jedem Falle
ſachdienliche Gutachten von Künſtlern ſowie
von Vertretern des Natur- und Heimat
ſchutzes einzuholen. Vielleicht gelingt es auf
dieſe Weiſe, den Denkmalskitſch künftig aus
der Landöſchaft auszuſchalten,

Nicht unerwähnt bleibe in dieſem Zu-
ſammenhange, daß ſelbſt die Gedenkzeichen
kirchlicher Kunſt, wie Kruzifixe, Kapellen
und ſonſtige Stätten der Andacht, denen wir
in der Landöſchaft begegnen, heute vielfach
nicht mehr jene liebevolle künſtleriſche
Durchbildung aufweiſen, die ehedem etwas

ganz Selbſtverſtändliches war. Die Geſtalt
des Heilandes, aus Blech ausgeſtanzt, oder
aus Backſteinen lieblos im „neugotiſchen
Stile“ errichtete Bilöſtöcke mit Oeldrucken
ſtehen ſchlecht zu entſprechenden Werken aus
früherer Zeit, die gerade auf dieſem Ge-
biete ſo viel Herrliches und wahrhaft Be-
gkückendes zu ſchaffen verſtanden hat.

à

Als Vergnügungskitſch bezeichnen wir
Lerkaufs- und Schankſtätten jedweder Art,
Photographen-, Schieß- und Würfelbuden,
Automaten für Näſchereien oder Wahrſage-
kunſt, Lautſprecher, kurz, das ganze Arſenal
von Aufwand, wie er für Rummelplätze und
Jahrmärkte bezeichnend iſt. Entbehrlich ſind
alle dieſe Dinge aus unſerem ſo weit fort-
geſchrittenen Zeitalter keineswegs: Jahr-
märkte, Schützenfeſte, Kirmeſſen, Oktober-
feſte müſſen ſein; ſie ſind nun einmal „des
Volkes wahrer Himmel“ und ſtellen uralte
Volksbräuche dar, die auch in der Gegen-
wart weiter geübt werden mögen. Was wir
fordern, ift nur, daß dieſe Dinge beſchränkt
bleiben auf die Stätten, die für ſie beſtimmt
find und für die ſie paſſen, auf die Schützen-
plätze, Rummelplätze, Wirtſchaftsgärten uſw.
und daß ſie mit Ausnahme vielleicht von
gewiſſen Verkaufsſtänden für Erfriſchungen

aus der freien Natur verbannt bleiben.
Unverkennbar zeigen ſie heute das Be-
ſtreben, gerade die erleſenen Punkte der
Lanöſchaft, zu denen der Strom der Aus-
flügler hinörängt, mit Beſchlag zu belegen
unh werden ſo vielfach zu einer wahren

Landplage. Daher fordern wir, daß künftig
das Aufſtellen von Buden und Gegenſtän-
den, ganz beſonders auch von Wochenend-
häuschen, die für das Landſchaftsbild ſtörend
erſcheinen können, von einer behördlichen
Genehmigung abhängig gemacht werde, und
daß die hierfür zuſtändigen Stellen ſtreng-
ſtens gehalten ſeien, einer Verkitſchung der
Landſchaft durch die Vergnügungs- und
Wochenendinduſtrie vorzubeugen.

Der Begriff „Verſchönerungsvereins-
Kitſch“ ſoll keinen Vorwurf gegen die Tätig-
keit der Verſchönerungsvereine an ſich ent-
halten. Jm Gegenteil: es iſt dankbar anzu-
erkennen, was gerade von dieſen Kreiſen
in vielen Gegenden für den Schmuck des
Ortsbildes, für die Anlage von Wander-
wegen, neuerdings auch von Naturpfaden,
für die Schöpfung von Ausſichtspunkten,
Ruheplätzen und dergleichen geleiſtet wor-
den iſt. Was wir ablehnen müſſen, iſt das
allzu häufig noch zu beobachtende Beſtreben,
Motive in die freie Natur hineinzutragen,
die ihrer ganzen Art nach nur in den Park,
in die ſtädtiſche Anlage hineinpaſſen. Da
wird beiſpielsweiſe ein Waſſerfall an einer
Stelle angelegt, wo er vollkommen natur-
widrig wirken muß; da wird in einer Wald-
ſchlucht am Fuße eines natürlichen Waſſer-
falles ein hoch aufquellender Springbrun-
nen eingeſchaltet; da werden auf Felsvor-
ſprüngen und an Ausſichtspunkten allerlei
Tempelchen angebracht; Ausſichtstürmchen
werden verſchwenderiſch über die Berggipfel
ausgeſtreut; fremdländiſches Geſträuch und
exotiſche Bäume werden zur Verſchönerung
unſeres guten deutſchen Waldes in dieſen
eingebracht, ein Verfahren, an dem nicht
ſelten auch Freunde des Vogelſchutzes unö
forſtäſthetiſch eingeſtellte Männer der grünen
Farbe ihr Vergnügen haben. Alle derarti-
gen Maßnahmen ſind geeignet, das ur-
ſprüngliche Bild unſerer Heimatnatur mehr
und mehr zu verfälſchen, die ihm eigene
Würde durch Spielereien und Kinkerlitzchen
herabzumindern, kurzum den Mythos der
deutſchen Landſchaft zu entſtellen, zu ver-
dunkeln. Darum iſt es unerläßilch, daß
künftig auch bei allen „verſchönernden“ Ein-
griffen in das Landſchaftsbild ein ſtrengerer
Maßſtab angelegt werde als bisher und daß
für die Zulaſſung ſolcher Maßnahmen die-
ſelben behördlichen Hemmungen vorgeſehen
werden, wie wir ſie hinſichtlich des Ver-
gnügungskitſches gefordert haben.

Jn den Streit über die neuzeitliche Bau-
weiſe ſich einzumiſchen, kann nicht eigentlich
Sache der Naturdenkmalpflege und des Na-
turſchutzes ſein. Jmmerhin iſt es vielleicht
geſtattet. auszuſprechen, daß eine nicht un-
beträchtliche Zahl jener „neuzeitlichen“ Bau-
ten, die uns nicht gefallen. nicht aus Gränm-
den der Sachlichkeit geſchaffen worden ſind,
auch nicht, weil neue Bauſtoffe neue For-
men notwendig machten, ſondern aus öer
bewußten Abſicht heraus, alle Tradiktion
niederzutreten und dem deutſchgemäßen
Empfinden einen Fauſtſchlag zu verſetzen.
Mithin darf der Vertreter des Natur-
ſchutzes wohl das Recht für ſich in Anſpruch
nehmen, nachdrücklich zu fordern, daß Schluß
gemacht werde mit einer Baumeife, die
Syrien oder Algerien oder für das Deckeines Ozeandompfers paſſend fein mag, Sie
aber, in unſer Land übertragen. eine Ver-

höhnung unſeres deutſchen Nationalgefühls
bedeutet. Unvergeſſen bleiben ſoll das zu
Ehren des Paneuropäerkongreſſes ſeiner-
zeit geſprochene Wort Emil Ludwig Cohns
„Ein paar alte Weiber und andere Geheim-
räte, die Volkskunde, Schollenkunſt und Hei-
matgeruch pflegen, machen uns nicht irre“.
Es zeigt uns ſonnenklar, wohin die Abſich
ten der Feinde deutſchen Weſens gingen,
und es gibt uns zugleich einen Fingerzeig,
was wir abſchütteln müſſen, wenn wir wie-
der ganz zu einem reinlichen völkiſchen
Eigenleben kommen wollen.

Ende.

Mentor Familjen Stammtafel enthal-
tend eine Stammta e auf Doppelkarton,
Ahnentafel, eine Anleitung „Wie man Fami-
lienforſchung treibt“), Preis des vollſtändigen
Satzes 0,60 Mark. Mentor- Verlag G. m. b. H.,
Berlin-Schöneberg, Auslie erung durch die
Langenſcheidtſche Verlagsbuchhandlung (Prof.
G. Langenſcheidt) G. m. b. H. in Berlin-Schö
neberg, Bahnſtraße 28,30.

Nummer 226

Reue Bücher.
„Schallmeßtrupp 51“ von Martin BVochow,

erſchienen bei Union, Deutſche Verlagsan
ſtalt, Stuttgart, Leipzig, Berlin. Mit 17
Abbildungen nach Photographien und drei
Skizzen. Preis kartoniert 2,80 M., Leinen
3,80 Mark.

Dieſes Buch enthält die Erinnerungen
eines Schallmeßtruppmannes, der im Oſten
und Weſten unſerer Artillerie wertvolle
Dienſte geleiſtet hat. Das Buch iſt außer-
ordentlich feſſelnd und inſtruk-di v geſchrieben. Man befürchte nicht, daß
durch langweilige techniſche Erklärungen die
Handlung ſelbſt ins Stocken geräten ift.
Gerade die Darlegung der techniſchen Vor
gänge iſt außerordentlich intereſſant und ſo
allgemein verſtändlich geſchildert, daß auch je-
der Laie dieſes Buch freudig leſen wird.
Ueber manches, was uns Bochow mitteilt,
iſt ſelbſt der alte Frontkämpſer nicht im
Bilde. So füllt dieſes flott geſchriebene
Buch eine Lücke in der Kriegsliteratur aus
und ſein Erſcheinen iſt darum ſehr be-
grüßenswert. Uebrigens iſt Bochow
uns kein Unbekannter mehr. Er ſchrieb das
Werk: „Männer unterm Stahlhelm“, das
Volksbuch vom „Werden, Wollen und Wirken
des „Stahlhelm“, B. d. F., ein ebenfalls
vorzügliches Buch. S.
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Der Sieg des deutſchen Kraftſahrjvorts in England.

Die deutſchen Sieger der engliſchen S
Mauermeyer,links Krauß als Beifahrer,

echstage-Motorradfahrt. Von
der Weltrekordfahrer Ernſt Henne

und Stelzer.

„Alkweiberſommer und Mariengarn“

„Altweiberſommer“ ſpinnt wieder um
Baum und Strauch, gleitet über Wieſen und
Felder und hängt ſich gelegentlich an Wan-
derers Kleider, Hut und Geſicht. „Marien-
garn“ ſagt man auch da und dort; „flie-
genber Sommer“ nennen ihn die Kinder,
„Mädchenſommer“ die Mädchen, „Frauen-
ſommer“ die Frauen, „Witwenſömmerli“ die
Schweizer, „Mariengarn“ und „Sommer-
fäden“ viele andere.

Der Engländer ſpricht
Schleppe“, und in Holſtein
Metten (Nornen) haben geſponnen“. Der
Volksglaube früherer Jahrhunderte brachte
den Altweiberſommer mit den Göttern in
Verbindung; auch in vielen deutſchen Ge-
genden galt er als das Geſpinſt der Schick-
ſalsgöttinnen.

„Gottes
ſagt man: „Die

von

Wo kommen nun dieſe ſeidenfeinen, wohl
abgeriſſenen Fäden, die Sommers Ende an-
künden, eigentlich her? Der Naturforſcher
ſagt: Die fliegenden Fäden werden von jun-
gen Spinnen geſponnen, und zwar haupt-
ſächlich von kleinen Luchsſpinnen, Kreuz-
ſpinnen, Krabbenſpinnen und Weberſpinnen
Da ſie aber nur bei gutem Wetter ſpinnen,
ſo kann man auf ſchöne Herbſttage hoffen,
wenn man das Mariengarn ſieht. Das Tier-
chen kriecht auf einen erhöhten Punkt, reckt
den Hinterleib hoch, ſchießt ein oder meh-
rere Fäden aus ſeinen Spinnwarzen hervor
und läßt ſich von der Luftſtrömung fort-
tragen. Wünſcht die kleine Spinne die Luft-
reiſe wieder zu beenden, ſo klettert ſie an
dem Faden hinauf und wickelt ihn dabei mit
den Füßen zu einem Flöckchen zuſammen,
ſo wie die Wäſcherin die Waſchleine abnimmt
und zuſammenlegt, wobei die Spinne lang-
ſam zu Boden ſinkt.

die Muſik der Germanen
Der Direktor der Staatlichen Akademie

er Die und Schulmuſik in Berlin, Pro-
feſſor Dr. Hans Joachim Moſer, ſtelltin der Zeitſchrift „Forſchungen und Fort-
ſchritte“ Unterſuchungen über die Muſik der
alten Germanen an. Da Notendenkmäler
ous germaniſcher Zeit nicht erhalten ſind,
ſo läßt ſich nur auf Umwegen über die Ton-
kunſt der Germanen rückſchließen, und zwar
durch Ausdeutung von Jnſtrumentenfunden,
drrrch Herausheben etwaiger Reſte aus
jüngerer Muſik und durch Sammlung muſi-
kaliſcher Begriffe aus dem Sprachſchatz der
Germanen, wozu ſchließlich noch mit Muſik
verbundene volkskundliche Brauchtümer
treten.

Reich vertreten ſind die Hörner germani-
ſcher Helden vom einfachen Kuhhorn in
Grabhügeln über ſolche mit Metallbeſchlägen
bis zu den köſtlich mit Ornamenten bedeckten
goldenen Hörnern von Gallehus bei
Tondern, deren kriegeriſche Verwendung
noch in den Schweizer Harſthörnern des Mit-
telalters nachwirkt. Hierzu gehören die
Luren, jene offenbar kultiſchen Poſaunen
aus der jüngeren Bronzezeit aus den Mooren
Schwedens, Dänemarks, Mecklenburgs und
Hannovers. Auch die Karolingiſchen Oli-
fante gehören dahin und die Sagen von
ihrer märchenhaften Reichweite, ſo im
Rolandlied. Auch Raſſeln, Klappern,
Knochenflöten kennt die Frühzeit
unſeres Gebietes. Lyraartige Saitenbeſpan-
nung über Tierſchädeln führt dann zu
Harfen. Vielleicht darf man ſogar den
Streichbogen und damit die Fiedel für einen
auch den Germanen eingeborenen Jnſtru-
mententyp hakten.

Es iſt anzunehmen,
nordiſch

daß das Dur
ſyſtem ern s Pringip

geweſen iſt. Sehr auffallend jedenfalls
bei volksliedhaften Geſängen des 10. und
12. Jahrhunderts die Bevorzugung der F-
Dur, wenigſtens als melodiſche Grundlage
unter häufiger Einmiſchung gebrochener
Dreiklänge, ſowie die Neigung zu Terzen
und Sechſtenparallelen immer wieder vom
Norden und Nordweſten Europas her, ſo daß
hier ein wenigſtens unterbewußtes Har-
monieempfinden als beheimatet angenommen
werden kann. Auch im deutſchen Minne
ſang, ſobald er ſich von der gregorianiſchen
Ausdruckswelt entfernt, ſo in den Bauern-
tänzen Neitharts und in den Liebesliedern
Wizlavs, wird immer wieder „das große X
des Nicht-Kirchentonartlichen“ ſpürbar. Eine
andere Forſchungsmethode führt in über-
raſchendem Maße zu verwandten Ergebniſſen,
nämlich die Unterſuchung der heutigen
Kinderlieder und Abzählreime,die gewiß nicht nur textlich, ſondern auch
melodiſch urälteſtes Formelgut bewahren.

Enölich hat O. Fleiſcher darauf auf-
merkſam gemacht, daß das erſtaunlich reiche
Vokabular der Germanen für Geräuſche
einen beſonders ſcharfen Unterſcheidungsſinn
dieſer Völker für Ohreneindrücke zeige. Eine
ausgeprägte Neigung zur Muſik zeigen ferner
unſere Märchen und Sagen. Jmmer
wieder ſehen wir dort, wie auf den Ger-
manen geſungener Liebeszauber wirkt. Leider
fehlt dazu die Muſik. Selbſt die Noten einer
Kopenhagener Runenhandſchrift
ſtehen bereits unter dem Einfluß des
römiſchen Kirchengeſanges. Und wieweit die
auf Jsland erhaltenen alten Volkslieder-
weiſen noch von ihm unberührt geblieben,
iſt ſtrittig. Doch ein Wichtiges ſpiegelt die
Tradition des is ländiſchen Geſanges, nämlich
daß anſcheinend die dort anzutreffende Kunſt
übung des zweiſtimmigen Organums vor
und außerkirchlich entſtanden iſt. So werden
die Germanen doch vielleicht die Erfinder
einer echten, der Antike fremden Mehrſtim-
migkeit gewefen ſein

iſt

Von Conrad Splisgar.
Gelaſſen ſitzt er auf ſeinem Pferd, die

linke Hand am Zügel, die rechte mit ruhiger
Edelmannsbewegung das Mantelband
faſſend, nichts ſtört die gelockerte Sicherheit.
Vielleicht ſpringt er gleich ab, um einen
Freund zu begrüßen; vielleicht wartet der
Abt eines Kloſters befliſſen vor der Tür;
vielleicht ſchaut er einem Kampf zu, in dem
ſich ſeine Knappen härten; ſicher iſt, daß ihn
nichts quält und ſpannt.

Wären nur nicht die Augen, die ſehnſüchtig
ſinnen unter der adligen, goldreifgebändigten
Stirn, dieſe fragenden, ſuchenden Brauen
bögen! Wäre nur nicht der Mund, den ein
leiſes Erſtaunen zu öffnen ſcheint!

Der Bamberger Reiter träumt. Vielleicht
ſchaut er eine Frau, heiter und hellen Sinns
zu ihm her reitend, oder ein Fiedler ſtreicht,
den Herrn bewillkommnend, leicht über die
ape gebeugt, die Geige. Oder ein Vogel
ruft

O ſchwerer Schlaf der Jahrtauſende! Per-
gamente entſchleiern ſich, die Erde gibt ein-
geroſtete Waffen und vergrabenen Schmuck
her; unter unfreundlicher Tünche eingeſargt,
blühen fromme Fresken von neuem, und
farbige Fenſterbilder ſtrahlen wie einſt. Und
manchmal ſchüttert die Wand einer alten,
rufenden Glocke, um die Leid und Glück toter
Geſchlechter weht. Doch dieſes Rätſel bleibt
und packt dich an und fragt.

Doch unnennbar, unergründlich bleibt das
Auge des Reiters am Evangelienpfeiler des
Sankt Georgschors. Die Linke faßt die Zügel,
die Rechte hält das Mantelband vor der Bruſt
zuſammen. Aber der Blick ſucht. Parzival
reitet zum Gral. Und immer iſt Deutſchland
neben ihm.

Der Bamberger Reiter ſucht. Sieben-
hamdert Jahre ſind darüber zerbrochen, und

Traum des Bamberger Reiters. immer von neuem ging der Blick in die weg
loſe Ferne. Bis heute. Der Bamberger Reiter
ſucht Deutſchlands Seele.

Jch trete in den Schatten und beuge mich
einem andern Denkmal zu. Biſchof Friedrich
von Hohenlohe liegt hier begraben. Aber
mehr noch ſchreitet er aus dem Stein heraus,
alt, uralt, vergreiſt, das Evangelienbuch und
den Stab kaum noch haltend. Die Augen
glaſen aus tiefen, ſchattenſchwarzen Höhlen,
die Wangen ſind eingefallen, die dürre Hand
läßt jeden Knochen erkennen. Das Gewand
wird kaum noch getragen. Leid und Kummer
haben dieſen Kopf gemeißelt, Verſöhnung
und Milde ſind in jede Falle eingefangen,
nirgendwo ſpricht noch Welt.

Jch weiß um dieſes Leben und ſeine
Mühen. Jede gute und böſe Stunde zog eine
Furche tiefer, und langſam wurde das ſchmale
Antlitz wie eine Geige, die bei jedem Hauche
zu tönen beginnt.

Der lachende Allkag.
Unter Freundinnen.

A. (eine alte Freundin treffend): „Schön
guten Tag!! Nun, was machſt Du denn ei-

gentlich
B. (ſtolz): „Jch gehe auf die Univerſität

und ſtudiere die Rechte.“
I. (ſpitz) „So, ſo! Und ich bin verheiratet

und ſtudiere die Pflichten.“
Frech.

Frau: „Hier ſind noch 'n Paar Stiefol,
die Jhnen mein Mann abtreten will.

Handwerksburſche: „Hm, mir ſcheint, die
ſind ſchon abgetreten genug!“

Alte Bekannte.
Richter: „Wie heißen Sie?“
Angeklagter: „Na, tun Se man nich ſo

Wir ſehen uns heute doch nich das erſte
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An Nittweqh, den 27. September 1935

Abwarkend.
Berlin, 27. Sept. Der vorbörsliche Frühver-

kehr lag ruhig und abwartend. Farben waren geſtern
abend mit 1165 geſucht. Viel beſprochen wurde noch
die geſtrige Entwicklung am Rentenmarkt, in der die
vorläufig noch 6 Prozent Zinſen tragenden lang-
friſtigen Stadtanleihen gegenüber den Umſchuldungs-
papieren bevorzugt waren. Beachtung fanden vie
RNeueinſtellungen bei AEG. und Siemens. Die Spe-
kulation ſcheint ſich im Hinblick auf den Quartals-
Ultimo abwartend zu verhalten. Hierbei ſpielt auch
die Umorganiſation m Maklerweſen, die Ende des
Monats abgeſchloſſen ſein wird, eine Rolle. Am Va-
lutamarkt hörte man London-Kabel mit 4,74.

„die nächſten Aufgaben der Agrarpolitik“

Staatsrat Meinberg vor den badiſchen
Bauern.

Jm Rahmen einer Kundgebung der badi-
chen Bauern ſprach Sonnabend nachmittag
er Reichsobmann der bäuerlichen Selbſt-

verwaltung, Staatsrat Meinberg, über den
ſtändiſchen Aufbau. Als die nächſten beiden
Aufgaben, die ſchon in einigen Wochen in An-
griff genommen werden, bezeinete er als
dann

1. die Marktbereinigung ärkte.
Das Ungeſunde und Gemerne zen aus dem
Viehhandel herausgebracht werden, damit
der Bauer den Preis füx ſein Vieh be-
komme, den er brauche, um zu leben.

2. ſolle in allernächſter Zeit an die Frage der
Kunſtdüngererzeugung herangegangen
werden. Die Jnduſtrien müßten ſich über-
legen, daß es nur eine einzige ſtern-
organiſation gebe und keine 4 b. H wie
früher. Wenn die Kunſtdüngerinduſtrien
nicht in der Lage ſeien, billige Ware her-
zuſtellen, dann würde n daraus ent-
ſprechende Schlüſſe zu ziehen gezwungen
ſein.

Aktien-Malzfabrik Landsberg in Lands-
berg bei Halle a. S. Auf der Tagesordnung
der Generalverſammlung ſteht auch ein An-
trag auf Errichtung einer Zweigniederlaſſung
in Berlin.

800 Proz. -Sfeuerzuſchlag
in München.

Der Staötrat von München hat gemäß der
Gemeindeabgabenordnung beſchloſſen, die
Warenhausſteuer auf 800 Prozent der Landes-
gewerbeſteuer feſtzuſetzen und ſie auf Ein-
heitspreis- und Kleinpreisgeſchäfte auszu-
dehnen. Die Filialſteuer wird auf 300 Pro
zent erhöht und auf Verſicherungs-,Bank- und Kreditunternehmun-
gen ausgedehnt. Endlich wird ein Pril-
fungsausſchuß eingeſetzt, der nachzuprüfen
hat, welche ſtädtiſchen Regiebetriebe abgebaut
werden ſollen.

Warenhaus oder Kaufhaus?
Der Begriff „Warenhaus“ gibt von jeher

Schwierigkeiten der Auslegung. Nunmehr
hat das Reichswirtſchaftsminiſterium in
einem Schreiben an den Reichsverband der
Mittel- und Großbetriebe des Deutſchen
Einzelhandels e. V. hierzu Stellun- genom-
L -Z nnd

Wachſen der Wirtſchaftsanſprüche.
Reichsbantausweis. 16 Millionen Markt Goldzugang.

Wenn in dem laufenden Monat, wie aus
dem Reichsbankausweis per 23. September
1933 erſichtlich wird, die Ultimobeanſpruchung
nicht abgedeckt worden iſt, dieſe betrug
328 Millionen Reichsmark, die Entlaſtung bis
zum 28. September dagegen nur 298 Mill.
RM. ſo iſt das ein Zeichen dafür, daß die
Wirtſchaftsbelebung jetzt auch in dem Status
der Notenbank ſichtbar wird. Zu berückſich-
tigen iſt allerdings, daß wir vor einem
Quartalsultimo ſtehen, und daß auch aus
dieſem Grunde die Entlaſtung gehemmt wor-
den iſt. Daß das aber nicht ausſchlaggebend
iſt, erhellt aus der Bewegung desZählungsmittelumlaufes. Dieſer betrug am
28. 5272 Mill. RM., das ſind 112 Mill. RM.
mehr als zur gleichen Zeit des Vormonats
und nur noch 211 Mill. RM. weniger als zur
gleichen Zeit des Vorjahres.

Bemerkenswert iſt ferner, daß die De-
viſenbilanz eine neue Stärkung zeigt. Dieſe
iſt zwar nicht groß der Nettozugang be
trägt rund 5 Mill. RM. führte aber doch
im Verein mit der in der Berichtswoche ein-
getretenen weiteren Entlaſtung zu einer

Beſſerung der Notendeckung auf 12,2 (11,7)
Prozent.

Die Goldbeſtände zeigen Zugänge von
über 16 Mill. RM. Es handelt ſich dabei in
der Hauptſache um franzbſiſches Gold, das in
Paris, und um ruſſiſches Gold, das in London
gekauft worden iſt. Die Goldkäufe dienten
zur Verſtärkung des Golddepots in Frank-
reich bzw. England. Die deckungsfähigen
Deviſen haben ſich um 11 Mill. RM. ver-
ringert.

Aktiva in Mill. AM. 23.9. 33 Gegenüber
Vorwoche

Gold beſtand 364.2 16.2
Deckungsfähige Deviſen 47.8 11.1
Reichsſchatzwechſel 7.8 0,2Wechſel und Schecks 2 954.3 100.5
Lombardforderungen 66.8 20.1
Sonſtige Aktiven 536.6 29.5Paſſiva in Mill. RM.
Umlaufende Noten 3 307.9 T75.8
Giroguthaben (407.9 18.3

men und hierbei insbeſondere dem Verkauf
von Lebensmitteln beſondere Bedeutung
beigemeſſen. Jn dem Schreiben heißt es:

„Unter einem Warenhaus im Sinne des
Geſetzes zum Schutze des Einzelhandels vom
12. Mai 1933 (Reichsgeſetzblatt J S. 262) und
der Verordnung über den Abbau der ſelb-
ſtändigen Handwerksbetriebe in Warenhäu-
ſern vom 11. Juli 1933 (Reichsgeſetzblatt J
S. 468) iſt eine Verkaufsſtelle zu verſtehen,
in der Waren nicht zuſammengehörender
Warengattungen, u. a. auch Lebensmittel,
feilgehalten werden. Verkaufsſtellen, in
denen zwar Waren mehrerer nicht zuſam-
mengehörender Warengattungen, aber keine
Lebensmittel feilgehalten werden, ſind daher
im Sinne der vorgenannten Beſtimmungen
nicht als Warenhäuſer, ſondern als Kauf-
häuſer anzuſehen und daher nicht
unter die in 8 7 des Geſetzes und in der
Verprönung vom 11. Juli 1933 ausgeſproche
nen Verbote.“

Reueinſtellungen Rordweſt.
Seit Oktober v. J. rund 20 000 Arbeiter.
Der Arbeitgeberverband für den Bezirkder nord weſtlichen Gruppe des Verein s

deutſcher Eiſen und Stahlindu-
ſt r iel le r veröffentlicht jetzt Zahlen-
material über die Steigerung der Beleg-
ſchaften in der Eiſeninduſtrie als Folge der
im Vormonat eingeleiteten Aktionen zur
Arbeitszeitverkürzung. Hiernach iſt im
Auguſt trotz der ſaiſonmäßigen Stille der
Belegſchaftsſtand der Eiſeninduſtrie von
117 500 Arbeitern und 23 400 Angeſtellten auf121 200 Arbeiter und 93 700 Angeſtellte ge-
ſtiegen. Seit dem Tiefſtand, der im Oktober
v. J. mit 103 000 Arbeitern erreicht wurde,
konnten rund 20 000 Arbeiter neu eingeſtellt
werden, ſo daß ſich alſo eine Belegſchaftsyer-
mehrung von faſt 20 Prozent ergibt. Rechnet
man noch die über die eigentlichen Beſchäſ

Brown, Boveri Co. Hammersen A. G. S

tigungsmöglichkeiten durch Verkürzung der
Arbeitszeit ſchon ſeit längerer Zeit in Ar-
beit gehaltenen Arbeiter mit, ſo ergibt ſich,
daß durch Neueinſtellungen und Arbeits-
ſtreckungen über 40000 zuſätzliche Arbeits-
plätze in der Eiſeninduſtrie bereitgeſtellt
werden konnten.

Viehmärkte.

r r v.26. Sept.Aufktrieb: Rinder, und zwar 16 Ochsen,176 Bullen, e Küunhe, 134Värsen, fernerl5 Vresser,

515 Kälber, 232 Schafe, 379 Schweine. Zum
Schlachthof direkt: 48 Rinder, 12 Kälber,
196 Schafe, 269 Schweine. Bezahlt wurden für
100 Pfund I pendgewloht in Reichswark:
Hehten: 1. Kl. 2. 4. 23 24Bullen: 1. Kl. 28—30. 2. 25—27. 3. 22-24, 4. 18-21.
Kühe: I. Kl. 2527, 2. 21-24 3. 18 26. 4. 10 17.
Värsen: 1. Kl. 29-31. 2. 25--28, 3. 22-24,
Vresser: 16-20 Kälber: 1. Kl. 2. 34 3,3. 28—33, 4. 23-27. Schafe: 1. KI. 31- 33, 2,
3. 27— 30; 4. 5. 22-25. Schweine: 1. K. 50-83
2. 48—52 3. 43, 4. 40 460, 5. 40 42. Sauen: 42-47
Geschäftsgang: Rinder, Schafe, Schweine unfl
Kälboer schlecht,

Berliner Schlachtviehmarkt vom 286. Sept,
Auftrieb: 1521 Rinder (davon 614 Ochsen,
388 Bullen, 519 Kühe und Färsen), 2191 Kälber.
4961 Schafe, 12294 Schweine. Zum Schlachthof
direkt Kühe und Färsen, Auslandsrinder.

Kälber, 72 Auslandsküälber, Soehafe,
18 Scbweine, 156 Auslandsg-weine. Preise in
oteremer je Zentner Ousen I. Kl. 32 832.

28-30. 4. 25-27. Bullen: 1. K. 30-- 31,2. 28-29, 3. 24-26, 22-24. Kühe: 1. „Kl.
2. 20-23, 3. 16-18, 11--15. Pärsen: 2. Kl 27—28J. 245, 4. 21-23. Fresser; Kälber:
1 2. 3. 38 42, 4. 28--35, „Sehafe.l. Kl. 39 40. 3. 3233, 3. 35 38, z. 2659, d. 33 5,m war hafe: Schweine: 1. i o

2. 3. 46 50, 4. 43--45, 5. 40-41. Sauen: 45 45Marictverlauf: Rinder und Schafe ruhig
Kälber und Schweine langsam.

ſhöntz Bergbas

e

Berliner Produktenbericht.
Berlin, 26. September. Die Preisver-

änderungen am Getreidemarkte bleiben wei-
ter unerheblich. Das Geſchäft hat allerdings
auch keine Belebung erfahren. Jmmerhiu
iſt Futtergetreide noch verhältnismäßig
leichter unterzubringen als rotgetreiöe.Beſonders in Hafer iſt das Angebot knapp
und bei einiger Nachfrage des Konſums wur
den erneut höhere Preiſe bezahlt, wobei
auch der Lieferungsmarkt 1 M. feſter eröff-
nete. Gerſte zu Futterzwecken findet an derKüſte auch heſere Beachtung; hier ſind nur
feine Brauqualitäten geſucht. Von Brot
getreide war Weizen etwas beſſer als Rog-
gen unterzubringen. Bei behaupteten Prei-ſen war die Umſatztätigkeit aber ruhig. Für
Weizen- und Roggenexportſcheine waren
geſtrige Preiſe auch nicht durchzuholen. Am
Mehlmarkte erfolgen bei behaupteten For-
derungen kleine Bedarfskäufe.

Berliner Produktenbörse vom 26. Sept.
Weizen, märk. 181- 163 Vikt.-Erbseng6,00-41,00
Putterweizen Futtererbsenl19,00-20,00

Hafer, märk. 137-145
Welzenwmwehl 25.00-26,900
Roggenmehl!

do. gelb
Seradella, neuLeinkuchen 16,50-16, 60

70 Proz. 20,75-21, 75 Erdnub kuchen 15,70-50
Weizenkleiell, 10-11,35 Trockensechn. 9.40.9,50
Roggenkleie 10.0--10,20 Soia-Schrot 14,00-14,10

Rauhfutternofierungen (amtl. Not.). Roggen
stroh QBallen drahbtgepr. 0,40-0,60, dgl. Weizen-
stroh 0.,35-0,50, dgl. Haferstroh 0,400, 55, Gerston-ftroh 0,10-055, Roggenlangstroh 0.,70--0,90, bin d-
fadengepr. Roggenstroh 0,45--0,65, do. Weizen-
stroh 0,40-0,55, Häcksel 1,20--1,40. handelsühl,
Heu gutes Heu 2,05--2,55, neu 2.00--2,50.
Luzerne, lose 2,50-2,0, Timothy 2,60-8,00, Klee-
heu, lose 2,50 2,90, Drahtgepr. Heu 40 Pf. über
Notiz.

Leipziger Produktenbörse vom 26. Sept.

Sommer weizen Poeluschken
Roggen, märk. 144-145 Ackerbohn.
W-Gerste, neue 149-157 Wicken
Industriegerste Lupinen, bDl.

Weizen inl. 72-73 kg 177-180, do. 75 kg
73 77-78 kg r hies., 48-69 v
150-152,. 70 kg 71-72 k j Sommer-gersto (Brau) I79 I b ne und Ind.- Gerste
165--170 Wintergerste 149-154 Hafer, inländ,
alter 142 148 nveuer 139-142 Mais, Plata 185
bis 190, Donau 185-188
Viktoria- Erbsen 355 395 do. neue

Magdeburg, 26. Sept. Zuckermarkt. Vreise
für Weibzucker einschl. Sack und Verbrauchs-
steuern für 50 kg brutto für netto ad Ver-
ladestelle Magdeburg Gemahlene Mehlis bet
prompter Lieferung 32,72. 32,85. Ruhig

Magdeburg, 26. Sept. Zuckermarkt. Termin
preise.) Weißzucker einschlieblich sack frei
Seeschiff seit r kür 50 kg netto

Brief Gel Brie GeldSeptember 4,80 wo März 20 65,00
Oktober 4,.70 4,60 Mai 350 20
Novbr. 4,80 4,60 Juli
Dezember 4,.85 4,65 August 5,70 5,50
Berlin, 26. Sept. Amtl. Preisfeststellung

für Zſnk. Tendenz: Stetig.
Brief Geld Briei GeldSeptbr. 21,25 21,00 März 22,0 22,25Oktober 11,50 21.00 Apri! 75. (0 22.50

Novbr. 21,75 21,25 Mai 23.00 22,75Dezbr. 22,00 21,50 Juni 44,650
Januar 232,25 21.75 Juli 23., 283.20
Februar 22,50 22,00 August 24.,00 23,50Metallpreise in Berlin v.26. Sopt. (kür 100kg

in Reichsmark): Blektroly tkupter wire bars
49,50, Orig.-Hüttenaluminium, 98--94 Proz. in
Blöcken, Walz- oder Drahtbarren 1600, do. in
Wazl- oder Drahtbarren 99 Proz. 164, Rein-
nickel 98-99 Proz. 330, Antimon- Regulus 39-41,
Veinsilber für 1 kg fein 95.75-38.75.

32.00 33,121 pnyte Art. Ges,.
Beſchsbank Baderus Eisenw. 65,50 65,75 Harburger Eisen 53.00 59.,0065, 5.7 3,00 29,00) do. Braunkohlen eBerliner Börse alsKont 4 Byh Guigenſerk r Harburg Gummi 19.50 un Pinie a. 6. ehe e l äm Ieipztg. Börse

vom 26. Sept. Charl. Wasserwlk. 65,25 90,751 Harpen. Bergbau à2,00 83, 251 lauen Gardinen 6.12 e 37 vom 26. Sept.

F er Arie echtenT em. Fbr. Buckau debrd. Mühlen ESolvphonwerke 20,00 20,50) 92 Al0, D. Crea. n26. 9.] 25. 9. [6 Tnar Staatsami.ſ do do Grünau h irsch Kupferw. 4,00 4,00 porzenani Fettar n F S Naſorn 50
6 Disch. W ertvesi km 27 u. La. B. 8,00 80,00 43 53 v 58,25 56,00 r Preubengrube S s 45 e h r rz27 W.23 1.1.12. eſchsb. Schia] 99.20 99.20 90 ind Gelsenk. nochtie Ges. 4.50 84,00 Tal Faſkenstein Gar 59.,5o i 2 9. 35 2,25 62,00 s r 100.20 100. 21 do. Werke Albert 35,50 30,501 Hoesch-Köln AG. „3,00 56, 50 Kadeberg Export 139,00) n r s T 59,00 Kasseler Jute 124,00
6Di. Reichsanl. 29 98,50 98,10 6 do. do Foigeii 1ö0. o 160. 90 Chromo Nafork Hoklmann, Stärke kKasquin Farbwrk. 0. z Teg. 7 16 0 Kirchner Co. 12,006Dt. Reichsanl. 27 55.50 85,90 6 Pr. Lds. Rent. Bl Coneord. chem. F. ijohenſohewerk 12,75 12,37 gaſhgeb. Wa 37.0 90 Smyrns- 3 Landkraft Leipzig 88,755Dt. Reichssch. K D. Anl. Aus Schein 80.60 80.1: do. Spinnerei Holstenbrauerel 71,00 71,00] Kelchelt Met, 55 S üj 2angbein PfanhVoung- Anleihe 87,37 87,50 D. An Abl. Sch. „12 (Contin. Gummiw. 152.00 121.50 Hotelbetriebsges. 34,50 34.50 Khein. Braanotl 144,25 An 0 t Note Leipz. Baumwolle 70,00
6Pr. Liaaisani 28 101,00101,301 ohne Ausl.-Sch. 10 o 10, g0 Sontin. Linoleum 34,50 34,00) Hubertus Braunk. 157, 60 157. 0 10 Chamoite Vogei, Fe-Dränte 7.50 49,001 do Wollkxäamm 118,00

6 Pr. Staatssch. 29 Dt. Wertbest. A. Cröhwitz Papier Mutsa Breslau i6,00 45.,50 10 Elektrizität 77,26 do. Kammgarn 86.00I. Folge u. 313 1.F 100.50 100,50 t. Schuizg. An 7.50 z 00 (Oafmler- en 25.00 25 87 Lorenz Hutschenr 5 o 35,00 e 77 ch 80,00 i i z. 5
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Mttwoch, den 27. September 1933

aus dunkler Erde Schoß. Es iſt die funge,
friſche Saat, das Kind des Herbſtes!

Aber die meiſten Menſchen kennen ihn
nicht, den rüſtigen ſtarken Mann. Sie ſehen
an ihm nur die Silberfäden im Haar und
halten ihn für ein klappernd dürres Männ-
lein, das da die müde Erde mit wehmütigen
Liedern in den Winterſchlaf ſäuſelt

u bald ſchon folgen den kräftigen
erbſttagen Regenſchauer und der

Fall der letzten Blätter. Schon fich ſenken
dann die Schleier der Dämmerung ihre
Schatten hernieder. Bald iſt es Nacht. Die

Zeit der kangen Abende

iſt gekommen. Und mit ihr Stunden ſtiller
Beſchaulichkeit, die bei mildem Lampenſchein
die Hausgenoſſen um den Tiſch verſammeln.
Alle guten Geiſter häuslichen Glückes weben
ihre zarten Fäden um den Kreis der Fa-
milie.

Wenn draußen der Regen an den Giebel
klotſcht und hart gegen die Fenſterſcheiben
trommelt, dann preiſt ſich jeder glücklich, da-
heim im Trockenen zu ſitzen und ſichs gut
ſein zu laſſen.

Regentropfen niederrinnen,
Nacht umfängt die öde Welt,
Während Lampenſchein hier drinnen
Traulich unſer Heim erhellt.
Talwärts von der Berge Gipfel
Fliegt der Wind mit wildem Braus,
Rauſchend fährt er durch die Wipfel
Oh, wie ſchön iſts dann zu Haus!
Leiſe fließen Stund um Stunden
Trauten Glückes froh dahin,
Tages Müh iſt überwunden,
Und faſt fromm wird uns zu Sinn.
Drum ſei glücklich, wem beſchieden
Jn der Zeiten Ungemach
Eines Hauſes ſtiller Frieden
Und ein gaſtlich ſchirmend Dach.

Nur
friſchen

Stb.

Hindenburgfeier der Krieger.

Am Montag, den 2. Oktober, veranſtalten
die Merſeburger Kriegervereine aus Anlaß
des 86. Geburtstages unſeres verehrten Reichs
präſidenten, Generalfeldmarrſchall von Hin-
denburg in den Gotthardſälen einen Feſt
abend, an dem ſich auch die übrigen vater-
ländiſchen Verbände beteiligen. Eintrittskar-
ten zum Preiſe von 30 Pfg. ſind beim
Kameraden Nitz, Gotthardſtraße zu haben.

Z

Noch eine Hinvenburgfeier.
Am Sonnabend, den 7. Oktober, findet

tn den Gotthardſälen eine Hindenburgfeier
des Vereins ehemaliger Angehöriger des Fü-
ſtlier Regiments Generaleld marſchall Graf
Blumenthal (Magdeburg) Nr. 36 ſtatt. Das
überaus reichhaltige Programm ſieht neben
vokalen und inſtrumentalen Muſikvorträgen
auch die Aufführung eines Militärſchwanks

Den Abend ſchließt ein Deutſcher Tanz

Aus den Vereinen und Verbänden.

Stahlhelm B. d. F., Ortsgruppe Merſeburg:
Am Donnerstag, den 28. September, abends
8,15 Uhr, findet im Schützenhaus ein St ahl-
helmabend Bericht über Hannover) ſtatt.
Erſcheinen iſt Pflicht. Die Frauen der Kame
raden ſind eingeladen. Am Sonntag, den
1. Oktober, Erntedankfeſt, beteiligt ſich
der Stahlhelm am Gottesdienſt. An-
treten um 8,30 Uhr auf dem Nulandplatz.
Am Montag, den 2. Oktober abends
8 Uhr nimmt der Stahlhelm an der von den
Kriegervereinen in den Gotthardſälen ver
anſtalteten Feier aus Anlaß des Geburts
tages des Herrn Reichspräſidenten teil. An
zug: Kluft. Eintritt 30 Pfg. Antreten 7,45
Uhr Steinſtraße.

Bund Königin Luiſe. Donnerstag, öen
28. September, 20 Uhr, im Kaſino Kamerad-
ſchaftsabend. Wegen wichtiger Beſprechun-
gen rege Beteiligung erwünſcht. Gäſte ſind
herzlich willkommen.

NS-HAGO. Verſammlung.
Die NS-HAGO. hält am Mittwoch im Re-

ſtaurant „Bürgerhof“ eine Verſammlung ab,
die ſich mit der Abſchaffung des Rabatt
markenſyſtems befaſſen wird. Mitglieder der
NS-HAGO. ſind zum Beſuch der Veranſtal-
tung verpflichtet.

Straßenbefeſtigung am Exerzierplat.

Der Sommerweg am ehemaligen Exerzier-
platz der den dortigen Anwohnern bei
Regentagen durch Schmutz aber auch ber
trockenen Tagen durch ungeheure Staubent-
wicklung wenig Freude bevreitete, iſt kürzlich
verbeſſert worden. Durch Auftragung einer
Maſſe von Kaltteer und Steinſplitt hat man
dem Sommerweg eine feſte Decke gegeben.

Neuer Parkplah.
Der im Juni d. J. an der „Hölle“ fertig

geſtellte freie Platz (ehemaliges Scheunen-
viertel) iſt als Auto-Parkplatz frei-
gegeben. Neu angebrachte Parkſchilder ver
de dem Autofahrer die Einfahrt zum
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Das Wekker für morgen.
Es bleibt milv.

Ruhiges, teils heiteres, teils nebliges,

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Dr. Tießler wird Erſter Landesrat.
Aus der Provinziglausſchußſihung am 26. September zu Merſeburg.

Der Vorſitzende des Provinzialausſchuſſes,
Landrat Crewell-Querfurt, leitete die am
26. September in Merſeburg ſtattfindende
Sitzung des Provinzialausſchuſſes mit einem
herzlichen Segenswunſch an Landeshaupt-
mann Otto ein, dem er anläßlich der durch
das Staatsminiſterium erfolgten Einweiſung
langes und erfolgreiches Wirken zum Wohle
der Provinz Sachſen wünſchte.

Der Provinzialausſchuß befaßte ſich da
rauf mit wichtigen

Perſonalangelegenheiten.

Der Erſte Landesrat und ſtändige Vertreter
des Landeshauptmanns Ul rich hatte be-
antragt, ihm die frei werdende Stelle des
ſtellvertretenden Vorſitzenden des Vorſtandes
der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-An-
halt zu übertragen. Mit Rückſicht darauf,
daß dieſes verantwortungsvolle Amt mit
einem erfahrenen Verwaltungsbeamten und
Juriſten beſetzt werden muß, trug der Pro-
vinzialausſchuß keine Bedenken, dem An-
trag ſtattzugeben. Erſter Landesrat Ulrich
wird ſomit nach dem Ausſcheiden des bis-
herigen Stelleninhabers den ſtellvertretenden
Vorſitz und damit die Leitung der Landes-
verſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt in Mer-
ſeburg übernehmen.

Zum Erſten Landesrat als ſtändiger
Vertreter des Landeshauptmanns bei
der Hauptverwaltung wurde ſodann Ge
richtsaſſeſſor Dr. Haus Tießler auf
die Dauer von 12 Jahren gewählt.

Dr. Hans Tießler ſtammt aus der Pro-
vinz Sachſen und hat nach dem Beſuch des
humaniſtiſchen Gymnaſiums Rechte und
Volkswirtſchaft in Halle ſtudiert. Nach dem
Referendar-Examen hat er die vorgeſchrie-
bene juriſtiſche Ausbildung bei der Staats-
anwaltſchaft, dem Amtsgericht und Landge-
richt in Halle ſowie dem Oberlandesgericht
in Naumburg durchgemacht und danach das
Aſſeſſor- Examen abgelegt. Außerdem pro-
movierte er an der Univerſität Halle zum
Dr. jur. mit einer Arbeit über „Das Grund
recht der Vereins- und Verſammlungsfrei-
heit und die Polizei“.

Dr. Tießler iſt ein bewährter, alter
Kämpfer der NSDAP., der er bereits ſeit
Juli 1923 angehört. Er hat der Bewegung
von der Pike auf im SA.-Dienſt, als Zellen-
obmann und als Ortsgruppenführer gedient
Bereits ſeit September 1928 liegt ihm die
Erledigung ſämtlicher Rechtsfragen der Gau-
leitung Halle- Merſeburg ob. Seit Auguſt
1932, iſt er Leiter der Gaurechtsſtelle und
außerdem Rechtsberater der Untergruppe
der jetzigen Brigade der SA. Seit Mai d.
Js. ſteht er im Dienſt der Provinzialver-
waltung.

Seine Spezialaufgabe war die Durch-
führung des Geſetzes zur Wiederher-
ſtellung des Berufsbeamtentums.

Mit Dr. Tießler tritt ein erfahrener Vor-
kämpfer der NSDAP., der ſich des Ver
trauens der nationalſozialiſtiſchen Führer-
ſchaft erfreuen darf, und zugleich ein fachlich

die verantwortungsvolle Stelle des ſtändigen
Vertreters des Landeshauptmanns der Pro-
vinz Sachſen ein. (Er iſt ſeit dem Sommer
1933 mit Charlotte, geb. Peisker, verhei-
ratet.)

Der Provinzialausſchuß hatte bereits
früher auf Grund des Reichsgeſetzes vom
1. Juni 1933 zur

Verminderung der Arbeitsloſigkeit

grundſätzlich die Genehmigung zu dring-
lichen Bauarbeiten erteilt und den Landes-
hauptmann ermächtigt, aus den dazu berrit-
geſtellten Reichsmitteln bis zu 300 000 Mark
als Darlehen aufzunehmen. Die Koſtenan-
ſchläge für die Arbeiten ſind unterdeſſen bei
der Oeffa vorgelegt worden. Die Bewilli-
gung der Darlehen iſt teils erfolgt, teils zu
erwarten. Da ſich die Endſumme für die
vorgeſehenen Arbeiten höher als 300 000 Mk.
ſtellt, genehmigte der Provinzialausſchuß im
Jntereſſe der Arbeitsbeſchaffung die Auf-
nahme eines weiteren Darlehns bis zu
100 000 Mark aus den Reichsmitteln, die zur
Verminderung der Arbeitsloſigkeit auf
Grund des genannten Geſetzes bereitſtehen.

Die Führung der 11. Sektion Mittel-
dentſchland der Geſellſchaft zur Vorbe-
reitung der Reichsantobahnen e. V. iſt
dem Dezernenten der Straßenbauver-
waltung der Provinz Sachſen Landes-
baurat Grulich übertragen worden.

Die Sektion umfaßt die Provinz Sachſen
und die Freiſtaaten Sachſen, Thüringen,
Anhalt und Braunſchweig. Der Provinzial-
ausſchuß beſchloß den Beitritt des Provin-
zialverbandes zu der Geſellſchaft und er-
mächtigte den Landeshauptmann zur vorläu-
figen Uebernahme der aus der Sektions-
führung entſtehenden Koſten, die ſpäter von
der Geſellſchaft wiedererſtattet werden, um
die ſofortige Jnangriffnahme der dringlichen
und ausgedehnten Arbeiten zu ermöglichen.

Die Studentenſchaft unſerer Landes-
univerſität Halle beabſichtigt die Er-
richtung eines Studentenkamerad-
ſchaftshauſes, das den Zweck hat, Mit-

telpunkt der körperlichen und wehrſport-
lichen Schulung der jungen Semeſter zu
werden, Sorge für ein ordnungsmäßig be-
triebenes Fachſtudium zu tragen und die all-
gemeine Erziehung des Studenten zum po-
litiſchen Soldaten des Dritten Reiches durch-
zuführen. Um dieſen Plan verwirklichen zu
helfen, ſtellte der Provinzialausſchuß dem
Halliſchen Studentenwerk den Betrag von
10 000 Mark aus Jugenoòöpflegemitteln zur
Verfügung.

Der Aſſiſtenzarzt Dr. med. Hans Burk-
hardt wurde als Anſtaltsarzt mit Wir-
kung vom 1. Oktober d. Js. angeſtellt.

Aus dem Wegebauunterſtützungsfonds
wurden den Gemeinden Sachau und Trebitz
(Kreis Wittenberg) für Straßenbauten Bei-

ausgezeichnet durchgebildeter Volljuriſt in hilfen zur Verfügung geſtellt.

Merſeburger Filmſchau.
„Leh imdienſt.“

Lichtſpielhaus „Sonne“.
Die Urſache für den ſtarken Eindruck, den

dieſer Film über die Spionage im Welt-
kriege hinterläßt, iſt die Fähigkeit von Autor
und Regiſſeur, die Filmvorgänge glaubhaft
zu machen. Sie ſind eine klug abgewogene
Miſchung von Menſchlich-Jntereſſierendem und
PolitiſchSenſationellem. Daß trotz der Be-
ſetzung mit zwei großen UfaStars aus die-
ſem Stoff kein Starfilm gemacht werden
durfte, erſcheint jetzt, da der Film vorliegt,
als ſelbſtverſtändlich. Aber Willy Fritſch und
Brigitte Helm ſind in ein hochwertiges En-
ſemble eingefügt, in dem auch andere Dar-
ſteller „geichberechtigt“ ſind. An der Spitze
iſt Oskar Homolka zu nennen, als hoher
ruſſiſcher Militär, deſſen Frau eine Deutſche
iſt und dem deutſchen Spion hilft. Willy
Fritſch ſpielt ohne heroiſche Poſe den Spion,
der ſich in der Maske eines amerikaniſchen
Geigers Zutritt zur Petersburger Geſell
ſchaft verſchafft. Brigitte Helm ſtellt in ein
paar hochdramatiſchen Szenen ihr ſtarkes
Talent für ſolche Rollen erneut unter Beweis.
Theodor Loos umkleidet geſchickt die Figur
eines ruſſiſchen Verräters mit revolutionärem
Jdealismus. Carl Ludwig Diehl gibt einer

hargenrolle großes Format. Friedrich Kayß-
ler, Eduard von Winterſtein, Harry Hardt,
Ferdinand Hart, Alfred Beierle, AlexanderMurski, Georg Schnell, Margarete Schön
und die reizvolle Tamara Desni ſtehen mit
durchweg erfreulichen Leiſtungen auf der
weiteren Beſetzungsliſte.

t

„Kameradſchaft“.

Kammerlichtſpiele.
„Kameruadſchaft“ bringt realiſtiſch bis zur

Grauſamkeit das Grubenunglück von
Courriéres auf die Leinwand. Vom
Zuſchauer werden dabei ſtarke Nerven ver-
langt; denn nichts, aber auch gar nichts von

zu wiederholen pflegen, wird dem Publi-
kum vorenthalten. Man muß aber unbe-
dingt den Film bewundern, der das Hohe-
lied deutſcher Kameradentreue ſingt.

Deutſche Bergleute ſetzen ihr Leben ein
zur Rettung franzöſiſcher Kumpels, ohne
jedes Bedenken und ohne jeden Hinterge-
danken, nur um der Kameradſchaft ſelbſt
willen nach deutſcher Art. Der Realis-
mus des Tonfilms geht ſoweit, daß die
ganze franzöſiſche Schlamperei, die dem
Leben von 1200 Bergarbeitern zum Ver-
hängnis wird, deutlich zutage tritt. Brand,
Verſchüttung, Einbruch des Waſſers alles
iſt nur zu furchtbar wahr. Von Technik
kann man da ſchon gar nicht mehr reden,
denn die Kunſt der bildhaften Schilderung
iſt ſchon ganz Natur. Um die letzte Wahr-
heit zu erreichen, läßt man die franzöſiſchen
Bergleute franzöſiſch ſprechen. Warum
der Film ausgerechnet aber ein Film für
deutſche Bergleute ſein ſoll, iſt nicht etnzu-
ſehen. Denn bei denen iſt Kameradſchaft
ſowieſo ſelbſtverſtändlich; eine Erziehung
durch einen noch ſo fabelhaften Film
brauchen die wirklich nicht. Jn den Haupt-
rollen ſpielen übrigens Fr. Kampers, G.
Püttger und Ernſt Buſch, als wären ſie ihr
Lebenlang Bergleute geweſen. r.

Mit Wächter nach Alexisbad

Wohl vielen Hunderten hat der Kurort
Alexisbad im Harz in den Hauptreiſezeiten
Stärke und Erholung gegeben. Etwas ganz
anderes aber iſt es, im September und Ok-
tober durch den bunten Harzwald zu wan-
dern. Deshalb fährt die Firma Wächte r-
Merſeburg am Sonntag, dem 1. Oktober,
früh 7 Uhr, ab Bahnhof Merſeburg nach dem
idylliſch gelegenen, klimatiſch herrlichen
Alexisbad. Hier im Selketal, bekannt
durch ſeinen reichlichen Rotwildbeſtand, er-
wartet uns ein Ereignis: Das Schreien
der Hirſche! So etwas hört man tat-
ſächlich nicht alle Tage, deshalb iſt die Fahrt
zu empfehlen, zumal der Fahrpreis einſchl.
Führungen nur 5 Mark beträgt. Zu er-

jenen erſchütternden Szenen, wie ſie ſich bei
Bergwerkskataſtraphen im Leben vegekmäßig

wähnen ſei noch, daß die Wagen bei kühler

e heringe 4 Stü
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Kneszeltel der Hausfran.

Es koſteten: Aepfel 8—-25; Birnen 5-15Bohnen 15 25: Butter 70; Blumenkohi
25——385; Zitronen 4—5; Eier 10--11; Molkerei
butter 70—-78; Kartoffeln 3; gurben
15; Senfgurken 10 u 120;Sellerie 2 Stück 25; Preiße n 2W-30;
Käſe 8-—-12; Möhren 15; R 20--25; Pfir-
ſiche 30; Pflaumen 3 Pfund 20—25; Rot-
kohl 8—-10; r. Rüben 10; Salat 5—8; r
2 Pfund 25; Tomaten 10; Tauben 55-65
Wirſing 2 Pfund 25; Zwiebeln 6--8; Pfiffer-
linge 50——60; Perlzwiebeln 50; Roſenkohl 25
bis 30; Weintrauben 30 bis 40; Radieschen
2 Stück 15.
e
ücklinge 35; gr. Heringe 25; Salz-3 25; Filet 55--60; Golddarſch

85; Kabeljau 40; Schellfiſch 40; Seeaal 40;
Seelachs 95;. Schweinsfiſch 55; Makrelen 30;
Matjesheringe 12; Seezunge 50; Scholle 40;
Seelachs ger. 30.

Porſtandswahl im V. w. A.

Der Verband weiblicher Ange
ſtellter hatte für geſtern abend zu einer
Pflichtverſammlung in den Gotthardſälen
aufgerufen, zu der etwa nur ein dritter
Teil von den über 450 organiſierten weib-
lichen Angeſtellten erſchienen war. Nach
herzlichen Begrüßungsworten der ſtellver-
tretenden Vorſitzenden, Fräulein Wolf, ge
dachte ſie des tödlich verunglückten Leiters
der SNBO., Pg. Muchow, zu deſſen Ge
denken ſich die Kolleginnen von den Plätzen
erhoben. Darauf erinnerte ſie die Anweſen-
den an ihre Pflicht, noch nicht organtſierte
weibliche Angeſtellte für den Verband zu ge-
winnen. In ihren weiteren Ausführungen
gab die Rednerin noch verſchiedene Erläute-
rungen zum Verbandsweſen, die bereits in
der Gründungsverſammlung vom 8. Auguſt
erörtert und in unſerer Ausgabe vom O.
Auguſt eingehend gewürdigt wurden.

Fräulein Müller, die Führerin der
Jugendgruppe, machte u. a. mit den Auf
gaben dieſer Gruppe bekannt, in der auch
die Geſelligkeit, das Turnen und Wandern
gepflegt werden ſollen. Hierauf folgte die
Vorſtandswahl, da Fräulein Manig
und Burghold ihre Aemter wegen Arbeits-
überlaſtung zur Verfügung geſtellt hatten.
Nach längerer Ausſprache fiel die Wahl auf
Fräulein Wolf als 1. und auf Fräulein
Elſtermann als 2. Vorſitzende. Zum
Schluß wurde noch bekanntgegeben, daß, da
noch keine endgültigen Richtlinien für das
Winterprogramm feſtſtehen, der Verband
aber an den Vortragsabenden im DHV.
teilnehmen wird. Die Mitgliederverſamm-
lungen finden jeden zweiten Dienstag im
Monat ſtatt, das Verſammlungslokal wird
durch Rundſchreiben bekanntgegeben.

Erfreulich war noch die Feſtſtellung, daß
eine anweſende Beamtin ihre Verbundenheit
mit den Angeſtellten durch freiwillige Mit-
gliedſchaft bekundete. Jhre Ausführungen
wurden freudig aufgenommen.

Mit dem Horſt Weſſellied und einem
dreifachen kräftigen Sieg-Heil auf unſeren
Volkskanzler fand die Verſammlung ihr
Ende.

Prügelnde Rachbarn.
Jn der Stadtrandſiedlung 2, kam es heute

morgen wieder zu heftigen Auftritten zwi-
ſchen zwei Nachbarn, einem Mann und einer
Frau. Nach einem Wortwechſel, der wegen
ſeiner Draſtik nicht wiedergegeben werden
kann, ſchlug der Mann auf die Frau ein, die

Stein aufhob undnun einen fauſtgroßen
damit nach dem Manne warf. Dies war
das Signal zu einem regelrechten Stein-
bombardement, daß auch von Nachbarn nicht
beendet werden konnte. Wie man hört, ſoll
die Urſache zu den Streitereien ſchon weiter
zurückliegen.

Kaffeeſtunde der Hausfrau.
Am 28. September d. Js. findet das ein-

malige große Gaſtſpiel des zur Zeit als
„Hannuſſen II“ bekann en Raymond Mar
koni, Deutſchlands modernſten Humoriſten
Zauberers und Hellſehers im „Tivoli“ zu
Merſeburg ſtatt. Die Veranſtaltung iſt mit
einer großen „Kaffeeſtunde der Haus-
frau“ verbunden. Es findet eine humori-
ſtiſche, heimiſche Firmenwerbung mit Vor-
führung modiſcher Neuheiten ſtatt. Nach
mittags und abends Konzert und Geſell
ſchaftstanz. Ein Teil des volkstümlichen
Unkoſtenbeitrags geht an die Winterhilfe,,
Der Beſuch der Veranſtaltung iſt darum zu
empfehlen.

Ein Altersiubilar.
Wie wir leider erſt jetzt erfahren, konnte der

Oberinſpektor i. R., Rechnungsrat Paul
Sauer am vergangenen Montag ſeinen
70. Geburtstag feiern. Noch nachträglich un-
ſere beſten Wünſche!

Noch Anrechtskarten für Leunga.
Wie aus dem heutigen Jnſeratenteil erſicht-

lich, ſind für die Veranſtaltungen des Aus-
ſchuſſes für Bildungsweſen im Ammoniak-
werk Merſeburg noch einige Anrechtskarten
für den erſten und zweiten Platz zu haben.
Anmeldungen können bis zum 1. Oktober
erfolgen. Die erſte Veranſtaltung iſt für die
Mitte des nächſten Monats vorgeſehen.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg, Hälter
ſtraße 4, Redaktionelle Leitung und verantwortlich für
den Textteil Wilhelm Steinbrecher. Verantwort
lich für den Anzeigenteil Crhard Schmidt, beide in
Mexieburg. Sprechſtunden der Redaktion unx von

u
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Stuhlfauth als Trainer.

Schulungstätigkeit im BMBV.-Heim.
Für den in der Woche vom 2. bis 7. Ok-

tober ſtattfindenden Lehrgang für die Aus-
wahlmannſchaft und Nachwuchsſpieler des
Gaues Mitte im Deutſchen Fußball-Bund iſt
nunmehr Heiner Stuhlfauth, der frühere
Jnternationale, endgültig als Fußball-Lehrer
verpflichtet worden, der ſeit einiger Zeit
ſeinen Aufenthalt im Gaugebiet hat und als
Trainer beim FC. Thüringen Weida wirkt.
Der Lehrgang unterſteht der perſönlichen Lei-
tung des Gaufußballſportwarts, Studienrats
Prophet, Magdeburg.

Wieder Hallenſporkfeſt in Magdeburg.

Zu den deutſchen Städte, die in der Pflege der
Leichtathletik mit in vorderſter Reihe ſtehen, gehört
unſtreitig Magdeburg. Beſonders die Magdeburger
Hallenſportfeſte haben ſtets zu den größten ſportlichen
Ereigniſſen der Winterszeit gehört. Es beſteht auch
in dieſem Jahr die Abſicht, ein ſolches abzuhalten.
Dieſer Plan des Kreiſes Magdeburg im Gau Mitte
der DSB., der die im Mittelelbgau des VMBV. be
gonnene Tradition fortſetzt, kann nur freudig begrüßt
werden.

Auch Gau VI beim Feſt des deutſchen Oſtens.
Bei dem in Breslau ſtattfindenden Feſt des deut

ſchen Oſtens wird auch der Gau Mitte der DSB. ver
treten ſein. Jn ſeiner Vertretung wird die Städte-
mannſchaft von Magdeburg zum Handballwettkampf
antreten.
Um den Mutſchmann-Pokal.

Die 2. Runde wird am 22. Oktober mit folgenden
Spielen ausgetragen:

in Chemnitz: PSV. gegen Spielv.Leipzig;
in Leipzig: VfB. gegen Sportfreunde 01-Dresden;
in Glauchau: VfB. gegen Pkauener SuBC.
Das 4. Spiel zwiſchen FC. 02,3wickau und Dres-

dener SC. findet bereits am 8. Oktober in Zwickau
ſtatt, um die Verlegung des am 1. Oktober ausfallen-
den Spieles Dresdener SC. Gutsmuths- Dresden
auf den 22. Oktober zu ermöglichen.

3*

Der Länderkampf Schweiz Luxemburg
endete 1:0 für die Schweiz. Eine weitere Schweizer
Länderelf erzielte gegen Jugoſlawien nur ein 2:2 Un
entſchieden.

Der Länderkampf Schweden gegen
wegen ſah Schweden mit 1:0 als Sieger.

die Tabelle der BezirksKlaſſe

Nor

i ren eS Verein z 3 75 Pkte ToreEEEE
I Neumark. 31 3 6 0 [16: 32(05 Naumburg 3 2 1 5:1 8: 4
3 Boruſſia 31 21 1 5.1 7: 5
4 Sportfreunde 31 21 l 4-2 14 6
5 VfL.-Merſebg.! 31 2 114 21 6: 2
696. 31 l l 3 8 0 77 SchwarzgelbWßfls.) 3) 1 1 1) 3:3 7.
S Wacker Nordh. 31 21 11 2:4 4: 7
9198. 31 21 2:4 5: 1110 TuR. Weißenfls. 3 21 2:4 7. 15
11 Preußen 3 3 06 4: 812 PSC. Sangerh.] 3 A 31 0:0 2: 10

Tabelle der Kreisklaſſe.

1. Abteilung.

S a e Tore Ptkt.Verein 2172S s s
1Beung 212 6: 1 4 02Favorit Halle 22 8:3 4:083 Schkeuditz 2.1 613 3:1
41Kayna 22 21 1 7:6 2:25 Ammendorf 211 11 4:2 2.26Sportbrüder. 2 1 114 5:7141 2:27 Weiſe Halle. 2 1 1 4:31 2:2
8 Reideburg 21 1 1 6:6 2.29Paſſendorf 21 1 11 5:4 2:2
IoLSeung 21 1 2:5 1.311 Mücheln 2 21 1:71 0412 Lettin 2 2 2:9 0:4

Hockey vom Sonnkag.

Am letzten Sonntag erlitt der MHC. in
Halle gegen Schwarz Weiß mit 1:5 ſeine
bisher höchſte Niederlage. Die Torzahl ent
ſpricht nicht dem wirklichen Spivlverlauf,
unſfaires Spiel der Gegner, ſowie offen
fichtliche Feſtentſcheidungen der unzureichenden
Schiedsrichter brachten die Merſeburger Spie-
ler qus dem Gleichgewicht. Das Ehrentor
erzielte der Mittelſtürmer erſt beim Stande
von 0:5.

Weſentlich beſſer ſchnitt de 2. Mann-
ft ab. Hier mußten ſich die Hallenſer mit

:2 geſchlagen bekennen. Die anderen Mann-
ſchaften erzielten folgende Refultate:

1. Knabenmannſchaft in Jena 3:3,
2. Knabenmannſchaft in Jena 6:1.

Die Mädchenmannſchaft ſpielte ebenfalls
in Jena, ſie verlor gegen die dortigen Damen
erſatzgeſchwächt 0:4.

Eine bemerkenswerte Leiſtung
erzielte der amerikaniſche Autorennfahrer A. Jenkins.
Er legte auf einer Bahn in Kalifornien in 24 Stun
den ohne Ablöſung eine Strecke von 4560,12 Km. mit
einem Stundenmittel von 190 Km. zurück und ſtellte

Der Führer des Deutſchen Sportpreſſe-
Verbandes, Dr. H. Bollmann, Berlin, hat
im Einvernehmen mit dem Herrn Reichs-
ſportf hrer für die Gauführerringe fol-
gende Vertreter der Sportpreſſe zu-

nächſt kommiſſariſch ernannt:
Gau I (Oſtpreußen) Pg. Otto Sudermann (Preu-

ßiſche Zeitung, Königsbergg; Gau II (Pommern)
und Gau III (Brandenburg) Pg. Herbert Obſcher-
ningkat („Der Angriff“-Berlin); Gau IV (Schleſien)
Pg. Günther Pfefferkorn (N. S. Schleſiſche Tageszei-
tung, Breslau); Gau V (Freiſtaat Sachſen) Pg. Ben
Dietrich („Der Freiheitskampf“, Dresden); Gau VI
(Mitte) Pg. Tſchimpke (MitteldeutſcherZeitungsblock, Magdeburg); Gau VII
(Nordmark) Pg. Dr. W. Phiel Hamburger Tage-
blatt) Gau VIII (Niederſachſen) Pg. Hermann
Heß (Bremer Nationalſoz. Zeitung); Gau IX (Weſt
falen und Gau X (Niederrhein) Pg. Clemens Schefke
(Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung, Eſſen); zugleich Füh
rer der Fachſchaft Sportpreſſe im Verband der Rhei-
niſch-Weſtfäliſchen Preſſe; Gau XI (Mittelrhein) Pg.
Hans Birkhäuſer (Weſtdeutſcher Beobachter, Köln);
Gau XII (Nordheſſen) Pg. Dr. Fritz Metz (Kaſſeler
Poſt, Kaſſel); Gau XIII (Südheſſen, Pfalz, Saar)
Pg. Kurt Ganzert Frankfurter Volksblatt, Frankfurt

Gauführer der deutſchen Sportpreſſe.
a. M.); Gau XIV (Baden) Pg. Körbel („Hakenkreuz-
banner“, Mannheim); Gau XV (Württemberg) Pg.
Heinz Sauter („NS. Kurier“, Stuttgart); Gau VI
(Bayern) Pg. Fritz Merk (Nürnberg-Fürther 8 Uhr-
Abendblatt).

Die oben genannten Vertreter der Sportpreſſe in
den Gauführerringen ſind dem Führer des Deutſchen
Sportpreſſe- Verbandes unmittelbar verantwortlich
und ſchkagen dieſem weitere Vertreter für die bisher
nicht beſetzten Gau- bzw. Bezirks-Führerringe vor,
ſofern ſich die Notwendigkeit hierzu ergeben ſollte. Sie
übernehmen gleichzeitig die Führung der Fachſchaft
Sportpreſſe in dem zuſtändigen Landesverband des
Reichsverbandes der deutſchen Preſſe. Die Fachſchaft
Sportpreſſe im RDP. iſt die einzige berufsſtändiſche
Organiſation der deutſchen Sportjournaliſten.

Die obigen Vertreter des Deutſchen Sportpreſſe-
Verbandes ſind abgeſehen von ihrer journaliſtiſchen
Funktion Mitarbeiter der Gauführer am Aufbau-
werk des Herrn Reichsſportführers von Tſchammer
und Oſten und damit zugleich die verantwortlichen
Verbindungsleute zwiſchen der Preſſe und ſämtlichen
Leibesübungen treibenden Organiſationen ihres Gaues.
Sie ſind weiterhin dafür verantwortlich, daß die von
ihnen geführte Fachſchaft und die Sportpreſſe ihres
Gaues den ihr im nationalſozialiſtiſchen Staat geſtell-
ten Aufgaben gerecht werden.

Kreis Saale des Bezirk II im Gau
1. Am Sonntag, 1. Oktober 1933, fallen anläßlich

des Erntedankfeſtes ſämtliche Spiele und auch der
vorgeſehene Geländeſport aus.

Dagegen beteiligen ſich unſere ſämtlichen Vereine
mit ſämtlichen Mitgliedern an den von den örtlichen
Organiſationen veranſtalteten Umzügen und Veran-
ſtaltungen.

2 Betr. Spielerpäſſe für Fußballſpieler. Jn den
nächſten Wochen erfolgt die Umſtellung der Mitglie-
derkartei auf die vom Deutſchen Fußball-Bund vor-
geſchriebenen Spielerpäſſe.

Einſendung von Ab- und Sperrmeldekarten an die
Gaugeſchäftsſtelle Leipzig iſt ab ſofort einzuſtellen, da
eine Bearbeitung derſelben nicht mehr erfolgt. Der
Nachweis über die Abmeldung eines Mitgliedes aus
dem Verein geſchieht durch die Austrittsbeſcheini-
gung, die dem ausſcheidenden Mitgliedern nach wie
vor auszuſtellen iſt, ſolange kein beſrätigter Spieler-
paß vorliegt. Forderungen des Vereins an das
ausgeſchiedene Mitgiled werden durch den üblichen
Vermerk auf der Austrittsbeſcheinigung gewahrt.
Liegen andere Einſpruchsgründe vor, ſo iſt ſchriftliche
Mitteilung an die Gaugeſchäftsſtelle Leipzig zu
machen.

Zugangsmeldekarten ſind zwar zunächſt noch ein
zureichen, aber nur für diejenigen neuen Mitglieder,
die an Fuß-, Handbollſpielen oder leichtathletiſchen
Wettkämpfen teilnehmen wollen, alſo nicht mehr für
paſſive Mitglieder.

Ab, 27. September 1933 (d. h. an dieſem Tage bei
der Geſchäftsſtelle in Leipzig eingehend) hat die Mel
dung neu hinzutretender Fußballſpieler, die
am Pflichtſpielbetrieb teilnehmen wollen, nicht mehr
mittels Zugangskarte, ſondern mit Spielerpaß zu er
folgen. Zugangskarten ſind von dieſem Zeitpunkt nur
noch für aktive Handballer und Leichtathleten einzu
reichen.

Die Spielerpäſſe ſind von Leipzig zu beziehen, von
den Vereinen in deutlicher, von jedermann gut les
barer Schrift auszufüllen (Perſonalien und auf der
Beſtätigungsſeite nur Name des Vereins) und an die
Gaugeſchäftsſtelle Leipzig zur Beſtätigung einzu-
reichen. Erteilung der Spielberechtigung erfolgt wie
bisher vier Tage nach Eingang, ſofern ſich keine Be
anſtandungen ergeben. Der Preis des Paſſes iſt vom
DFVB. auf 25 Pf. je Stück feſtgeſetzt. Zuſendung nur
gegen Voreinſendung des Betrages zuzüglich Poſe
gebühren oder gegen Nachnahme, auf Rechnung aus-
geſchloſſen. Lichtbilder ſind für die Päſſe nicht er-
forderlich.

Ausſtellung der Päſſe für die mittels Meldekarte
beſtätigten Mitglieder erfolgt ſyſtematiſch klaſſen-,
kreis- oder bezirksweiſe in beſtimmter Reihenfolge,
die bekanntgegeben wird.

3. Für die Spieler der Gauliga und Bezirksklaſſen
(nur die erſten Vereinsmannſchaften) tritt der Paß-
zwang ab 1 Oktober ein. Die Spielerpäſſe müſſen

Amkliches aus dem Saale-Kreis.
VI (Mitte) vom DFB. und DSB.

daher bis zum 27. September in der Gaugeſchäfts-
ſtelle eingereicht ſein.

4. Die Vereine des Bezirks Halle Merſeburg
haben vorausſichtlich in der Zeit vom 5. bis 11. Ok-
tober. Die Päſſe für alle Fußballſpieler einzureichen.
Paßzwang ab 15. Okt. Endgültige Anordnung folgt.

5. Wichtig für die Gaſtmannſchaften im Fußball.
Auch für die Spieler der als Gaſtmannſchaften im
Pflichtſpielbetrieb beteiligten Vereine der DT., DJK.,
Eichenkreuz uſw. iſt der Beſitz eines vom Gau be-
tätigten Paſſes Vorſchrift. Die betr. Vereine wer
den erſucht, von den vorſtehenden Beſtimmungen
Kenntnis zu nehme mit dem Erſuchen, ſofort die
Spielerpäſſe von der Gaugeſchäftsſrelle Leipzig anzu
fordern. auszufüllen und zur Beſtätigung einzu
reichen. Wir machen darauf aufmerkſam, daß ohne
Paß eine Spielberechtigung nicht beſteht.

6. Betr. Terminliſten (17. und 24. September) Für
die Ueberſendung der Terminliſten haben nachſtehende
Vereine bis zum 1. Oktober 1933 zu zahlen: je 25 Pf.
Alsleben, Beeſenlaublingen, Beeſenſtedt, Döblitz, Erm
litz, Friedeburg, Gerbſtedt, Gröbers, Günthersdorf,
Könnern, Löbejün, Löpitz, Oberröblingen, Obhauſen,
Oſtrau, Piſſen, Prieſter, Querfurt, Raßnitz, Rothen
burg, Sandersleben, Stedten, Wegwitz, Wehlitz, Alt-
ranſtädt, Turnerſch. Dürrenberg, Lodersleben, Reins-
dorf, Schladebach, HRC., DJK. Merſeburg, DJK.
Leung, je 45 Pf.: SV. Dürrenberg, SC. Freienfelde,
Neumark. Zahlung an Karl Großmann, Halle a. S.,
Hübnerſtraße 7.

7. Die Terminliſten für die reſtlichen Spiele, auch
Handball, werden Montag, den 9. Oktober, gegen
Barzahlung ausgegeben.

8. Nachgemeldete Mannſchaften: Abteilung 11:
Sportbrüder 2.; Abteilung 20: Sportbrüder 3.

9. Zurückgezogene Mannſchaften: Abteilung 2:
Polizei Halle; Abteilung 30: Lettin, Holleben.

10. Fehlende Spielformulare vom 16./17. Septem-
ver: Nr. 8, 21, 33, 68, 78, 102, 103, 105, 110. Die
Schiedsrichter, bzw. die bauenden Vereine werden um
ſofortige Einſendung erſucht.

11. Strafen: Halle 96: 8 15 Rechts- und Straford
nung: 2RM. Disqualifiziert werden: a) vom 3. 10.
bis 12. 10.: Karl Thumeier, Eintracht; Hermann
Runkel, Sportring Mücheln Walter Scheibe, Morl;
Wille Röhrbein, Lettin; Walter Schulz, Kurt Mädge,
Blauweiß. vom 3. 10 bis 2. 11.: Heinrich Schäffer,
Sportring Mücheln; Albert Wollmann, Walter Hitzer,
Nehlitz; Kurt Rackwitz, Kurt Müller, Leuna. c) vom
1. 10. bis 16. 11.: Lutz Willbier, Blauweiß; d) vom
3. 10. bis 2. 12.: Artur Franke, Löbejün.

Fachwart für Athletik: Am Sonnabend, dem 30. 9.
1933 nachmittags 1 Uhr findet auf dem 9ser-Platz
eine Sportabzeichenprüfung der Gruppen 2, 3 und 4
ſtatt. Speere ſind von den Prüflingen ſelbſt zu ſtellen.

PT V. Halle in der Bezirksklaſſe

Jm Entſcheidungsſpiel um die Gauklaſſe
wurde PTV.. vom PSVP. mit 12:6 (7:3) ges
ſchlagen. PSVP. war techniſch etwas beſſer,
dafür zeigten die Turner weit größeren
Eifer als die Sportler. Durch dieſen Sieg
ſteigt PSV. zur Gauliga auf und aus dem
Turnerlager PSV. Gera.

Jn der Gauliga gab es am erſten Spielb
tag recht hohe Reſultate. PSV. Magdeburg
ſchlug Wartburg Eiſenach mit 18:3. PSVP.
Wittenberg verlor gegen 96 Halle 2:6, ATG.
Gera behauptete ſich gegen PSV. Deſſau 12:5
und PSVV. Weißenfels ſiegte über MTV.
Neuſtadt Magdeburg 18:5.

w.

Turnerſchaft oberes Geiſeltal Sporkring
Mücheln 10:8 geſchlagen.

„Raſt' ich, ſo roſt' ich“ konnte man geſtern
von den Turnern ſagen. Seit 6 Wochen ohne
Spiel, dauerte es geſtern geraume Zeit, bis
die Mannſchaft in Gang kam. Anders der
Sportring, der ſofort die Schwächen des
Gegners erkannte und Angriff auf Angriff

ner verhütete
mach den Zuſamuentinden der Vereinigten

unternahm. Die gute Verteidigung der Tur

gab es Tore, der Sportring ließ nicht locker
und zog ſtändig nach,. ohne jedoch zum Aus
gleich zu kommen. Nach dem Wechſel ſpielten
die Turner in der erſten Vierteſtunde ener-
giſch und ſchraubten das Reſutat auf 10:6.
Durch Fehler der Verteidigung konnte der
Sportring das Reſultat auf 10:8 ſtellen.

Lobenswert die vorbildliche Spielweiſe bei
der Mannſchaften, die bei den zahlreichen
Zuſchauern guten Eindruck hinterließ und
dem ſehr guten Schiedsrichter Harkenthal
(Turn. Vgg.) ſein Amt erleichterte.

Deutſche Aukoinduſtrie in Paris.
Bei dem diesjährigen Pariſer Auto-Salon

der am 5. Oktober eröffnet wird, ſtellt auch die
deutſche Jnduſtrie in reichlichem Maße aus. So haben
Adler, Mercedes-Benz und die Auto-Union für ihre
Erzeugniſſe DKW, Wanderer, Audi und Horch Stände
belegt. Die deutſche Zubehörinduſtrie wird durch
Continental und Boſch vertreten ſein.

Vereinsnachrichten.

MDTBV. 1861. Frauenchor, nächſte Singe-
ſtunde Sonnabend, den 30. September 20

Bergſchlößchen
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Fliegervorſchule beſchloſſen.

Vom Lauchaer Segelfliegerwettbewerb.
Nachdem in den erſten Tagen des Lauchaer

Segelfliegerwettbewerbes der Sportleitung die
Winſtille nicht unangenehm und für die
Schulung des Fliegernachwuchſes ſogar fehr
angenehm war, gab es am Dienstag einen
mäßigen Oſtwind, der für die Segelflüge in
Laucha bekanntlich unbrauchbar iſt. Die
Gruppen ſchulten, ſoweit es noch möglich

Anna Reiſch, Siegerin im Segelflug.
Anna Reiſch ſtellte bei der Aufnahme zu
einem neuen Film einen Segelflugrekord für
Frauen auf, in dem ſie die Beſtleiſtung von
5 Stunden 15 Minuten auf den Rekord von
7 Stunden 58 Minuten brachte. Der Segel-
flug von Fräulein Reiſch fand am 24. Sep
tember in den Dünen bei Roſſitten in Oſt

preußen ſtatt.

Wettbewerben war keine Gelegenhett. Am
Nachmittag wurden nur Schleppſtarte mit
der Motormaſchine und Autvſchleppſtarts vor
geführt. Unſer heimiſcher Pilot Oeltzſchner
rerſuchte thermiſch zu ſegeln, konnte ſich
jedoch nur kurze Zeit in der Luft halten,
ſo daß der Flugbetrieb gegen 18 Uhr geſtern
eingeſtellt wurde.

Am Dienstag weilte mit dem Flugzeug
von Berlin kommend, Miniſterialrat Geyer
vom Luftfahrtminiſterium, der in ſeiner
S. ortmaſchine „Deutſchland“ mit Graf Yſen-
burg eingetroffen war, in Laucha, wo er
Beſprechungen durchführte. Zeigt dieſer Be
ſuch das große Jntereſſe, das der DLV.
und vor allem auch die Reichsbehörden,
für den Flugplatz „aucha bekunden, ſo zeigt
der Beſuch von Dr. Dr. Weidemann, der
Oberbürgermeiſter der Stadt Halle, daß auch
die Kommunalbehörden in Halle für Laucha
ſich einzuſetzen gewillt ſind.

Die Errichtung einer Fliegervorſchule der
Hitler-Jugend nach Laucha iſt endgültig be-
ſchloſſen. Bereits am Sonnabend wird das
Evangeliſche Säuglingsheim feierlich als
Heim der Hitler-Jugend übergeben werden.

Auch heute früh liegt wieder ſtarker Ne-
bel auf den Unſtruthängen, ſo daß vielleicht
nur Flugzeugſchlepps möglich ſein werden.
Der Wind kommt aus ſüdlicher und ſüdöſt-
licher Richtung.

Gebietsfliegervorſchule in Stolberg.
Nachdem Major Ritter von Schleich aus dem

Stabe des Reichsjugendführers Baldur von Schirach
und Rittmeiſter Schmalſchläger dem Fliegerhorſt in
Laucha beſichtigt haben, trafen ſie in Stolberg ein,
wo ſie die Gebietsfliegervorſchule, die in Kürze er
öffnet wird, beſichtigen.

Böttcher- Merſeburg erwirbt das Bundes
ſportabzeichen in Bronze.

Am Sonntag fand die vom Verband
Weißenfelſer Kegelklubs veranſtaltete fünf-
tägige Sportwoche ihren Abſchluß. Der Be-
ſuch am lettzen Sonntag war ſehr gut. Un-
unterbrochen rollten auf allen ſechs Bahnen
die Kugeln. Das größte Jntereſſe fand die
Bundes-Sportabzeichenbahn des DKB. auf
Aſphalt. Es bewarben ſich 65 Teilnehmer
um das Sportabzeichen, davon erfüllten etwa
20 Prozent. Eine beſondere Leiſtung erzielte
Schmöller-Zeitz mit 1179 Holz. Von den
Merſeburger Startern ſetzte ſich Böttcher
mit 1121 Holz durch. Dieſer Erfolg des be-
währten Keglers vom Klub Blau-Rot iſt
umſo höher einzuſchätzen, als Böttcher ſich
erſtmalig um das Sportabzeichen bewarb
und die Bedingungen gleich erfüllte. Er
erhält das Abzeichen in Bronze. Wir gra-

tulieren. JBeſonders zu erwähnen ſind noch die
Dreier-Klubmannſchaftskämpfe der Nichtver-
bandsklubs auf der Werbebahn. Hier betei-
ligten ſich rund 40 Hlubmannſchaften, ein
Beweis, daß auch die dem DKVB. noch fern-
ſtehenden Klubs reges Jntereſſe am Kegel-

Kegelſpork

ſport zeigen. Die Nebenbahnen brachten
nicht übermäßige Beteiligung. Jm großen
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Reue Vernehmungsmethode in Leipzig.
Gleich nach dem ſtörriſchen Hauptangeklagten wird der Unkerſuchungsrichler gehört.

Vor Beginn der Dienstagverhandlung im
Leipziger Reichstagbrandſtifterprozeß ſah man
den Verteidiger van der Lubbes, Gerichtsarzt
und Obermedizinalrat Dr. Schütz, und
Oberreichsanwalt Dr. Werner auffallend

r tin ung um H. hr gadann der Vorſitzende, Senatspräſident Dr.

Bünger, bekannt, daß man eine Umſtel-
lung in der Methode der Vernehmung van
der Lubbes habe vornehmen müſſen.

Der Angeklagte habe anders als in der
Vorunterſuchung, in der er ſeine Angaben
fließend, eingehend und zuſammenhängend
machte, in der Hauptverhandlung bisher
nur ſtockend und zum Teil unver-
ſtändlich geantwortet. Der Senat hat
daher beſchlofſfen, zur weiteren Vernehmung
van der Lubbes die früher vernehmenden
Perſonen zuzuziehen, in erſter Linie den
Unterſuchungsrichter, Landgerichts-
direktor Hoch, und ferner einige Kriminal
beamte; dieſe ſöllen für Mittwoch geladen
werden.

Es wird dann die Vernehmung van der
Lubbes ſo erfolgen, daß der Angeklagte
zwar gefragt wird, was prozeſſual not-
wendig iſt, daß aber anſchließend gleich die
früher vernehmenden Beamten gehört wer-

Der Senat iſt ungeachtet deſſen der Anſicht.
daß van der Lubbe alles verſteht
und daß die mehrtägige Beobachtung klar ge-
zeigt hat, daß er der Verhandlung folgt und
die Antworten, die er gibt, im großen und
ganzen mit vollem Bewußtſein abgibt.

Dieſe Umſtellung macht eine Aenderung
in den Prozeßdispoſitionen notwendig. Es
werden deshalb zunächſt die vier einzelnen
Brandſtiftungsfälle verhandelt.
Vorſitzender: „Hören Sie mal genau

zu, van der Lubbe, was ich frage, und geben
Sie uns ausführliche Antwort. Wir haben
voriges Mal Jhre Tätigkeit bis zum Freitag
verfolgt. Was taten Sie nun am Sonn-
abend, dem 25. Februar? Jn der Nacht vom
Freitag zum Sonnabend waren Sie ja wohl
in gep Männerheim in der Alexandrinen-
traße?“

van der Lubbe (laut): „Ja!“
Der Entſchluß zur Tak.

Vorſitzender: „Wohin haben Sie ſich
dann begeben?“

van der Lubbe: „Jns Zentrum der
Stadt.“

Vorſitzender: „Sie kamen dabei am
Rathaus und am Schloß vorbei?“

van der Lubbe: „Ja.“
Vorſitzender: „Wollten Sie damals

ſchon die beiden Gebäude anſtecken?“
van der Lubbe: „Nein.“
Vorſitzender: „Wann iſt Jhnen denn

der Gedanke dazu gekommen?“
van der Lubbe: „Später.“
Vorſitzender: „Haben Sie auch an

das Wohlfahrtsamt Kölln gedacht, als Sie den
Entſchluß faßten?“

van der Lubbe: „Ja.“
Vorſitzender: „Und wann ſind Sie

benn nun auf den Gedanken gekommen, die
Brandſtiftung auszuführen?“

van der Lubbe: „Sonnabendö.“
Kohlenanzünder „Kote Flamme“.

Senats präſident Dr. Bünger:
„Dann haben Sie Streichhölzer und Kohlen-
anzünder gekauft. Erinnern Sie ſich deſſen

van der Lubbe: „Za.“
Vorſitzender: „Jn welcher Straße?“

van der Lubbe weiß das nicht mehr.Senatspräſident Dr. Bünger klärt es an
Hand der Akten. Der Angeklagte hat gleich
zwei Pakete Kohlenanzünder ge-
kauft. Dieſen Feſtſtellungen ſtimmt van
der Lubbe zu, ebenſo den weiteren Feſt-
ſtellungen, daß es ſich um einen ſchnell
brennbaren und ſtark beizenden Stoff ge-
handelt habe. Dagegen erklärt er, nicht mehr
zu wiſſen, ob er ausdrücklich Kohlenanzünder
oder Feueranzünder mit dem Aufdruck

„Rote Flamme“ verlangt habe; aber das
wiſſe er noch, daß der eine Kaufwann, bei dem
er Kohlenanzünder gekauft habe, ihn gefragt
habe, ob er ein Holländer ſei, und daß
er darauf erwiderte, er ſei Rheinländer.

Senatspräſident Dr. Bünger: „Da-
mals hatten Sie den Entſchluß, anzuzünden,
alſo doch ſchon gefaßt:“

van der Lubbe: Nicht gänzlich.“

die drei Brandſtiftungen.
Im Wohlfahrksamk.

Jn ſchwieriger Vernehmung werden vom
Vorſitzenden die drei Brandſtiftungen des
Hauptangeklagten klargelegt. Van der Lubbe
ging zunächſt zum Hermannplatz und dann
weiter zum Städtiſchen Wohlfahrts-
amt am Mittelweg in Nerkölln; es
handelt ſich um eine etwa 120 Meter lange
Holzbaracke. Noch einmal ging er von dort
fort, nur jedoch um gegen “/27 Uhr abends
wieder zurückzukehren. Er ſtieg jetzt über
einen Lattenzaun und warf ein halbes Paket
der Kohlenanzünder durch ein offenes
Fenſter, das drinnen eine Weile lang ge
glüht hat, was der Angeklagte zugibt, geſehen
zu haben; dies Feuer hat jedoch nicht ge-
zündet. Van der Lubbe beſtieg dann von
außen über die Damentoilette das Baracken
dach, auf dem Schnee lag und legte hier einen
weiteren Brandherd an, alarmierte Polizei
beamte und andere Zeugen fanden hier ſpäter
lodernde Flammen vor.

Am Berliner Rathaus.
Van der Lubbe lief dann ſchnell fort und

fuhr mit der Untergrundbahn zum Alexander
platz. Weiter rannte er die Königſtraße
hinunter und war gegen 19.15 Uhr am großen
Berliner Rathaus, daß er ſich ſchon bei
Tageslicht genau angeſehen hatte, wobei er
bemerkte, daß in den Kellerwohn-
räumen ein Fenſter offenſtand. Jn
dies offene Fenſter warf er wieder ein Paket
Kohlenanzünder, um dann raſch wieder zu
flüchten, ohne die Auswirkung ſeiner Brand
legung abgewartet zu haben. Das Feuer hier
hat ſich intenſiver entwickelt als das im Wohl
fahrtsamt; der Kellerraum, der betroffen
wurde, ſtellte das Schlaſzimmer des Sohnes
dar. Senatspräſident Dr. Bunger ſtellte
ausdrücklich feſt, daß das Rathaus auch
Menſchen als Wohnung diente. Der Ver-
teidiger des Angeklagten fragt jenen, ob er
auch wirklich erkannt habe, daß es ſich hier
um eine Wohnung handelte. Nach mehrfachen
Fragen beſtätigt van der Lubbe dies mit
einem Ja.

Auf dem Skadtſch'oß.
Vom Rathaus aus ging van der Lubbe

unmittelbar zum Berliner Stadt-
ſchloß, wo er gegen 20 Uhr eintraf (den
Zeitpunkt beſtätigt der Angeklagte mit der
Bemerkung „Das kann ſtimmen Wegen
Renovierungsarbeiten war an der Front des
Schloſſes ein Baugerüſt aufgerichtet, an
dem der Brandſtifter jetzt empor-
kletterte. Tatſächlich gelangte er ſo auf
das Dach des Gebändes, lief auf ihmentlang und kam ſo zu einer Reihe von
Fenſtern, vor denen außen eine Galerie ent-
langführte. Der Angeklagte erzählt nun
ſelbſt weiter, daß er auch hier Kohlenanzün-
der „Aber nur ein halbes Paket!“ wie er
ausdrücklich betonte in eine Lüftungs-
klappe warf. Es entſtand ein intenſiver
Brand, obwohl das Paket in den
Zwiſchenraum zwiſchen zwei Doppelfenſtern
gefallen war. Van der Lubbe fand dann auf
dem Schloßdach noch eine Laube, in der er
ebenfalls Feuer anzündete. Auch dies gibt
der Angeklagte zu, nachdem ihm eine
Photographie der Lanbe durch den
Dolmetſcher gezeigt worden iſt. Seine
Beſtätigungen und Antworten aber kommen
ſtets nur zögernd, ja ſein ganzes Verhalten
macht faſt den Eindruck einer Störrig-
keit, die gewollt und bewußt iſt.

Ausländer unkerſuchen van der Lubbe
Geſamkeindruck: Ein geſunder Menſch, der ausgezeichnet behandelt wird.

Privatöozent Dr. Södermann von
der juriſtiſchen Fakultät der Univerſität
Stockholm, ein ehemaliger Mitarbeiter des
Staatspolizeilaboratoriums Lyon, erhielt ge-
meinſam mit Johann Luger, einem
Redakteur des Amſterdamer „Telegraph'“,
Gelegenheit, in Begleitung des gerichtlich
beeidigten Sachverſtändigen und Dol
metſchers van der Lubbes, Rechtsanwalt Dr.
Seuffert, am Dienstagnachmittag den
Angeklagten im Leipziger Unterſuchungs-
gefängnis zu beſuchen. Sie haben ihn im
Garten, der für andere Gefangene nicht zur
Verfügung ſteht, ſpazierengehen ſehen und
ihn dort auch längere Zeit allein geſprochen
und verſchiedene Fragen an ihn gerichtet.

Van der Lubbe reagierte vollkommen
auf dieſe Fragen, antwortete ausſührlich
im Satz und hat überhaupt nach den Schil
derungen der beiden Herren auf ſie den
Eindruck gemacht, daß es ſich um einen
durchaus normalen und geſunden Menſchen
h der aber ſchen und in ſich ge
ehrt iſt.
Die Herren ſind dann mit in das Unter-

Auf die Frage Dr. Södermanns, wie er ſich
körperlich fühle, war der Angeklagte zunächſt
ſehr erſtaunt und fragte: „Warum eigent-
lich?“ Södermann hat ihm dann ſagen
laſſen, daß in der Welt verbreitet werde, er
würde geſchlagen oder ſogar langſam
vergiftet. Van der Lubbe hat darauf
nur gelacht und ſich bereitwillig vollkommen
ausgezogen. Södermann hat dann ihn vom
ſtape bis zu den Füßen eingehenö unter-
ſucht.

Der Körper van der Lubbes iſt zwar
ſehr mager, aber kräftig und muskulös, er
zeigt vor allem keinerlei Spuren irgend
einer Mißhandlung!
Es iſt auch kein Einſtich oder dergleichen

zu bemerken, auch keine Narbe von Spritzen;
die Frage, ob er Medizin nehmen müſſe, hat
van der Lubbe lachenò verneint.

Van öer Lubbe hat ſchließlich ſeiner-
ſeits noch einige Fragen an Söder-
mann gerichtet, die einen bemerkenswert
intelligenten Einöruck machten un in gqutem,
ordentlichem Deutſch formuliert waren. Die
abermalige Frage, wie er ſich körperlich

fühle, hat van Lubbe am Schluß noch-
beantwartate „Ausgezeichnet gutez z wobei van der u

Und das Moliv?
Der Vorſitzende fragt nunmehr van

der Lubbe: „Weshalb haben Sie nun eigent-
lich dieſe drei Baulichkeiten angeſteckt?“

Van der Lubbe (nach längerem
Schweigen): „Aus eigenen Jdeen

Vorſitzender: „Das muß doch irgend-
einen Grund gehabt haben? Was wollten Sie
denn damit erreichen

Mitiwoch, 27. September

Van der Lubbe: „Zu jener Zeit habe
ich das nicht gewußt.“

Vorſitzender: „Früher haben Sie
aber beſtimmte Angaben gemacht. Jch muß
in Jhr Gedächtnis zurückrufen, daß Sie all
gemein erklärt haben, Sie hätten zeigen
wollen, daß „etwas gemacht' werden müſſe;
die Ordnung des Staates müſſe auseinander-
gehen und die Arbeiter müßten ihre eigenen
Geſetze aufſtellen können.“

Van der Lubbe ſchweigt.
Vorſitzender: „Haben Sie denn nicht

geſagt, die Arbeiter müßten „aufgerüttelt“
werden, um die Freiheit zu erringen? Und
am Wohlfahrtsamt haben Zeugen gehört, wie
Sie ſagten, in Deutſchland ginge das viel zu
langſam; die deutſchen Arbeiter wären feige.
Es müſſe Revolution gemacht werden; noch

ſei es nicht zu ſpät dazu.
Der. Angeklagte van der Lubbe beant-

wortet einen Teil dieſer Fragen mit Ja,
einen anderen Teil aber mit Nein und meint
ſchließlich auch, zum Teil ſei das richtig ſo.
Senatspräſident Dr. Bünger hält ihm
darauf ſeine innere Einſtellung vor, wie ſie
aus früheren Bekundungen vor dem Unter-
ſuchungsrichter hervorging. Damals hat er
geſagt: „Jch wollte gegen das ganze kapitali-
ſtiſche Syſtem proteſtieren!“ Der Angeklagte
widerſpricht nicht. Der Vorſitzende ſtellt dieſe
früheren Bekundungen noch einmal feſt. Dann
tritt eine größere Pauſe ein.

Der Angeklagie gibt die Brandſtiftungen zu.
Nach Wiedereintritt in die Verhandlung

beſtätigt der Angeklagte, die drei
Brände allein angelegt zu haben.

Der Vorſitzende fragt: „Hören Sie
mal zu, van der Lubbe. Wie ſtehen Sie zur
Frage der Gewalt? Jhre Verteidigung ſelbſt
at gebeten, daß Sie darauf antworten.“ Der

Angeklagte verharrt weiter in ſeiner ge-
duckten Stellung, das Geſicht nach unten und
ſchweigt trotz allen Zuredens, ſo daß ſich der
Vorſitzende ſchließlich veranlaßt ſieht, den
ſachverſtändigen Pſychiater um Aufklärung
über dieſes Verhalten zu bitten.

Obermedizinalrat Dr. Schütz: „Jch bin
der Ueberzeugung, daß der Angeklagte ſehr
wohl auf die Fragen antworten könnte, wenn
er nur wollte. Jch halte ſein ganzes Ver-
halten für eine zielbewußte Verteidigungs-
hanölung.“

Vorſitzender: „Er iſt ja allerdings
nicht immer unſeren Fragen ausgewichen.
(Zum Angeklagten): Bitte, nehmen Sie doch
mal den Kopf hoch verſuchen Sie es doch
mal!“

Alles gute Zureden des Vorſitzenden hat
jedoch keinen Zweck; van der Lubbe verharrt
weiter faſt unbeweglich in ſeiner gebeugten

Stellung. rNoch einmal macht der Vorſitzende den
Verſuch, etwas über Zweck und Ziel des
Vorgehens van der Lubbes zu hören, aber
es iſt wieder erfolglos. „Wir können alſo
nichts machen“, ſo erklärt er reſigniert.

Der bulgariſche Dolmetſcher er-
hält jetzt den Auftrag, den bulgariſchen An
geklagten, die nicht Deutſc* kennen, den Jn-
halt der Bekundungen van der Lubbes zur
Frage, ob er die drei Brandſtiftungen be-
gangen habe, bekanntzugeben. Der Angeklagte
Popoff erklärt zu den Darlegungen, daß
er nicht erkennen könne, in welchem Zu-
ſammenhang er mit dieſen Brandſtiftungen
ſtehen ſolle. Der Vorſitzende erklärt hier-
auf: „Die Beteiligung an dieſen drei Brand-
ſtiftungen iſt Jhnen auch nicht zur Laſt ge-
legt.“ Die Erklärung des Angeklagten
Taneff deckt ſich inhaltlich mit der Popoffs.
Dimitroff wird wieder frech!

Der dritte bulgariſche Angeklagte Di-
mitroff erklärt jetzt in deutſcher Sprache:
Das Verhalten van der Lubbegs ſei un
begreiflich. Wenn er wirklich normal ſei,

S S

Dimitroff erlaubt sich zu protestieren.

dann gebe es nur eine einzige Hypotheſe
In dieſem Augenblick unterbricht Oberreichs-
anwalt Werner die Worte Dimitroffs. Auch
der Vorſitzende greift ein und erklärt, daß
man lediglich die Bekundungen des An

van der Lubbe zur Frage der drei
randſtiltungen zur an

Dimitroff: „Das werde ich gleich tun.
Jedenfalls muß ich erſt einmal meine Auf-
faſſung geben. van der Lubbe war ein ein-
facher, ziemlich guter Junge und hat dann ein
ganz ſchweres Verbrechen begangen.“

Vorſitzender: „Sie ſind alſo der
Auffaſſung, daß das Schweigen van der Lubbes
aus dem jetzigen Bewußtſein ſeines ver-
räteriſchen Verhaltens an der Arbeiterſchaft
zu erklären iſt?“

Dimitroff: „Ja! Entweder iſt er ein
verrückter Mann oder aber er iſt normal.
Und wenn er dann ſchweigt, ſo ſchweigt er
nur unter der ungeheuren Laſt des Verrates
an der Arbeiterſchaft.

Jch Dimitroff ſtelle folgende Frage
an van der Lubbe: Hat dieſer Mann ein
mal in ſeinem Leben meinen Namen ge
hört oder nicht?“
Der Vorſitzende muß hier nochmals ein-

greifen; Dimitroff ſei ja gar nicht beſchuldigt,
an dieſen drei Bränden beteiligt zu ſein,
alſo gehöre ſeine Frage auch nicht hieher.
Dimitroff aber läßt ſich nicht abweiſen. Er
ruft van der Lubbe zu, dieſer ſolle ſagen,
was wahr iſt, und verſucht, weitere Fragen
zu ſtellen. Doch jetzt iſt die Geduld des
Vorſitzenden zu Ende! Der Senat
zieht ſich unter ſeiner Führung zurück, um
zu beſchließen, daß weitere Fragen des An-
geklagten Dimitroff nicht zugelaſſen werden,
weil er mit dem Fragerecht Mißbrauch ge-
trieben und ſeine Fragen nur geſtellt habe,
um kommuniſtiſche Agitation zu treiben.
Jmmer noch hält Dimitroff nicht den
Mund, er wagt ſogar noch zu erklären: „Jch
proteſtiere!“ Um 12.30 Uhr wird dann die
Verhandlung geſchloſſen.

Reichskabinekt verät

Reichserbhofgeſetz.

Umſchuldung der s enden Erbhöfe ge
planut.

Das Reichskabinett befaßte ſich in
ſeiner Dienstagſitzung mit den Fragen des
deutſchen Bauernrechts und erörterte
die Maßnahmen, die notwendig ſind, um die
Scholle dem Bauerngeſchlecht zu erhalten. Da
zu gehört die Schaffung eines für das ganze
Reich gültigen einheitlichen Reichserb-
rechtes, das Verſchuldung und Zerſplitte-
rung durch Erbgang verhindert und die Höfe
aus den Zufälligkeiten des wirtſchaftlichen
Geſchehens herauslöſt. Hierzu ſoll auch eine
Umſchuldung der durch dieſes Geſetz zu
ſchaffenden Erbhöfe dienen. Der Reichs-
miniſter für Ernährung und Landwirtſchaft,
Darré, wurde vom Reichskabinett ermäch-
tigt, im Zuſammenwirken mit den zuſtändigen
Reichsminiſtern die geſetzlichen Beſtimmun-
gen im einzelnen feſtzulegen.

Wieder ein 5A-Aufo verunglückt
1 Toter und 4 Verletzte!

In der Nähe des Lehmberg-Kirchleins bei
Mochau in Oberſchleſien fuhr in der Nacht
zum Montag, wie erſt jetzt bekannt wird, ein
mit SA.-Männern aus Ober-Glogau beſetz-
ter Laſtkraftwagen in den Straßengraben.
Der SA.-Mann Figura aus Blaſchwitz
ſchlug beim Sturz aus dem Wagen ſo un-
glücklich gegen einen Leitungsmaſt, daß der
Tod auf der Stelle eintrat. Drei SA.-
Männer und der Führer des Wagens wurden
verletzt.

l ,QE „Km5, n S- 2

Oberſchleſien-Kanal wird gebaut.

Das Reichskabinett hat die Jnangriff-
nahme der Bauarbeiten am Oberſchleſiſchen
Kanal von der Oder nach dem Jnduſtrie
gebiet beſchloſſen und hierfür zunächſt
3 Millionen Mark bewilligt.

Renun-Oppenheimer als Betrüger in Haft.
Der bekannte Rennſtallbeſitzer Konſul

Michael Julius Oppenheimer iſt
unter Anſchuldigung des Betruges und Kon-
kursvergehens in Frankfurt a. M. in Unter
ſuchungshaft genommen worden. SeineSchulden ſollen mindelens b. Mal

e

e



Anrechtsveranſtaltungen Lerre 8
Die Uten Anrechtskarten liegen vom 26. Sept.ab e in Leuna in der Bücherei im Ge

ftshaus und in Merſeburg im Verkehrsbüro,
Kleine Ritterſtraße, bereit. Es werden ausgegeben
gegen Zahlung von RM. 20. bzw. RM. 15. bzw.
RM. 10. alle 8 Karten. Bei Ratenzahlung werden

eben:weges n. u. Pigtz1. Rate 3 Karten gegen 8. 6. 4.- RM.
2 3 Zahlung 8. 6. 2. RM.8. 2 von 4. 3. 2. RW.Der III. Platz iſt ausverkauft. Vom I. und II. Platz
können noch einige Anrechtskarten bis zum 1. Oktob.
1933 verkauft werden.

Die 1. Veranſtaltung iſt Mitte Oktober vorgeſehen
Ausſchußf. Bildungsweſ. i Ammoniakw. Merſeburg

Unterfarnſtedt

Kuno Thieme, Landwirt, 50 J.
Beerdigung 29. Sept., 15 Uhr

An
Anzeigen im

MT.
haben Erfolg

Monn
Todesfälle

9

Buchhalter perfekt
in amerikan. Buch
haltung, Mahn und
Klageweſen, Steno
graphie, Schreib
maſchine, Korresſp.,
Autopfl. u. Monteur
ſucht arbeitsreichen
Wirkungskr. Ang. u.

Jung., fleiß., kräfttg.
chen

aus guter Familie,
welches ſchon in
Stellung war. ſucht
Stellung im Haush.
Angeb. unter R 8244
Geſchäftsſtelle. 8
19jährig. Mädel, im
Kochen, Plätten und
allen Hausarbeit. erf.,
ſucht

Stellung
im beſſ. Haushalt, b.
15. 10. od. 1. 11. 33.
Off. u. R 8235 Geſch.

ſofort geſucht.
Oskar Fiſcher 2,

Atzendorf 4

Mädchen
d. melken kann, ſucht

Zſcherben 2.

Junges Mädchen
welches melken kann,
findet zum 1. Oktober
Stell. i. Landwirtſch.
Zſchöchergen Nr. 5.

r

Spendet
für die

nationale Arbeit

a v

Ihr gebt Arbeit und Brot!
Annahmeſtellen für die Spende zur Förderung
der nationalen Arbeit Finanzamt, Häupt-
zollamt, Zollamt. Ueberweiſung an dieſe An
waßmeſtellen durch: Poſt, Bank, Sparkaſſe uſw

Offene Stellen

d GeſchickteOtto Harniſch, 63 Jahre l Geſchirrführer

Paul Mörs, Dekorateur, 50 J.,
Beerdigung 29. Sept., 14.30 Uhr,

Nordfriedhof
Alma Hufenreuter geb. Brommer
35 Jahre, Beerdigung 28. Sept.,

14.30 Uhr, Gertraudenfriedhof
Wilhelm Mehlgarten, Büfettier,
72Jahre, Beerdig. 28.Septemb.,
15 Uhr, Gertraudenfriedhof

Ausbeſſerin
geſucht.

Gut Ruſchesfelde.

dung
ſahulaun

wieder vorrätig.

Geben jed. Post
laufend ab.

Mersehburger
Tageblatt

(Kreisblatt.)
Suche zum 15. 10.
oder 1. 11.

Alleinmädchen

in Nähen, Kochen
und allen Hausarb.
erfahr., für Villen
haush., 2 Perſonen.
General Greßmann,

Weimar, Joh.
Albrechtſtraße 10.

Für mein. kinderl.,
ſtädt. Landhaushalt
(waldreiche Gegend)
ſuche für bald ein
junges, beſſeres

Mädchen

nicht unter 18 Jahr.
Freundl. Zuſchr. an

Frau Dentiſt
Semmler, Reuhaus-

Schierſchnitz,
Kreis Sbg. (Thür.).

Jüngere, weibliche

Bürokraft
perfekt in Schreibm.,
Kts. im Lohn- und
Verſich.-Weſen, per
1. oder 15. 10. geſ.

abſchr. unter C 1448
Geſch.

8 e m. Zeugnis-
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Mehr Bowogung, Her Schulze
am besten, Sie verhauten Ihr Auio. Es ist zwor niokt mer gang neu,
aber wenn Sie eine „Kleine“ oufgeben, werden sich bestimmt viele
Eebkaber finden. Borsesn Se sich aber raten Die „Kleine Anzeige
man dem Rubrik Am hehen, das ist für

De rer l I El

F 468 Eiſenach. Ztg.

Kreck-Sperial
gibt die Vertegung der Eisciele

Goffhardsfraße 30

bekannt.
nach Gotthardstr. 29

Eröffnung: Heute

Johannes Kreck

Rundfunk.
Leipzig

Wellenlänge 389,6
6.00: Funkgymnaſtik.
6.20: Frühkonzert.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.15: Unſere Loſung.
9.00: Schulfunk: Gemeinſchaftsſendung der

deutſchen Schulfunkſender: „Feſt ge
mauert in der Erden“ beim Glockenguß
Hörbericht aus DuisburgRuhrort.

9.4h: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Wetternachrichten, Waſſerſtandsme

dungen und Verkehrsfunk.
9.55: Tagesnachrichten.
11.00: Werbenachrichten der Deutſcher

Reichspoſtreklame, verbunden mit Schall
plattenkonzert.
00: Mittagskonzert auf Schallplatten im4 Nuſchluß an Wetterbericht und Zeit

angabe.
13. 15: Tagesnachrichten

programm.
13.30: Alte Meiſter

(D und Tages

14.15: Tagesnachrichten
14.30: Filmberichte.
15.00: Beſchäfti gu de fürMathematiſche Trickaufgaben. Dr. Ger

hard Nieſe unterhält ſich mit einiger
Jungen.

15.35: Wirt richten.
16.00: Nachmfttagskonzert.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten.

Anſchließend: Wettervorausſage u. Zeit
angabe.18.00: Italieniſcher Sprachſchnellkurſus.

18.25: Zu welchen Gruppen gehört Dein
Blut? Johannes Schilling, Leipzig.

18.50: Kurzbericht vom Tage.
19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation

„Brahms.“
20.00: Acker, Tenne, Kelter!
22.05: Tages und Sportnachrichten.

Anſchließend bis 22.50: Menſch im Kos
mos. Dr. Werner Buchloh.
Funkſtille.

aqQ„„CJ„J45è”4.7“

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

5.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Anſchließend: Wiederholung der wichtig
ſten Abendnachrichten,

6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Wiederholung des

Jm Anſchluß: Tages
6.20: Frühkonzert.
8.00: Sperrzeit.

Wetterberichtes.
ſpruch.

8.35: Leibesübung für die Frau.
9.00: Schulfunk:

ſchaft und Verkehr.

Gemeinſchaftsprogramm
der deutſchen Schulfunkſender: Aus Wirt-

Feſtgemauert in der
Erden. Beim Glockenguß.

9.45: Wilhelm Ehlers: W„Das Tigerfell.“
Sprecher: Der Verfaſſer.

10.00: Neueſte Nachrichten
10.10: Unſere Vornamen. Ein Spiegel deut-

ſchen Weſens. Gerhard Udtke.
10.50: Schulfunk: Turn und Sportſtunde.

Grundſchulturnen 5.
(Lehrer Ohm).

Klaſſe, Volksſchule

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Zeitfunk.
12.00: Wetterbericht für

Anſchließend:
platten).
Anſchließend: Wieder

Mittagskonzert
die Landwirtſchaft.

(Schall

holung des Wetter
berichtes für die Landwirtſchaft

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte,
13.00: Sperrzeit.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Fortſetzung des

(Schallplatten.)
Mittagskonzertes.

14.45: Von Sonne, Mond und Sternen.
Zwiegeſpräch zwiſchen Mutter und Kind

15.10: Jugendſtunde.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Von der Liebe. Juſtus Möſer:

„Schreiben einer alten Ehefrau an eine
junge Empfindſame.“
Leonhardt.,

16.00: Nachmittagskonzer t aus Königsberg.
17.00: Die deutſche Frau als Kameradin.

Als Gattin, Mutter
Hedwig Stempel.

und Mitſchweſter.

17.20: „Meiſter der Tonkunſt als Humori-
ſten.“

18.00: Das Gedicht.
18.05: Zur Unterhaltung: Dämmerſchoppen

(Guſtav Jacobi).
18.30: Stunde der Scholle.
18.50: Wetterbericht für

Anſchließend:
loſen Dienſtes.

die Landwirtſchaft.
Kurzbericht des Draht-

19.00: Reichsſendunge Stunde der Nation:
Brahms.

20.00: Kernſpruch.
20.05: Treppauf, Treppab. Eine bewegte

heitere Stunde.
21.15: Septett von Beethoven.
22.00: Wetter-, Tages u. Sportnachrichten.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Alte und neue Tänze.

A
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Theater
mnerst, 28. Sept.
Reues Theater Leipzig

20--23.30
D. Zigeunerbaron.

Altes Theater Leipzig

Sommer in Tirol

Blobels
Pestaurant
Jeden Donnerstag
Schlachtefeſt

Fernruf 2797

Große Auswahl

zu kleinen Preisen im

Möbelhaus

Domshahe7

inh. W. Hundertmark

Ju vermieten

Laden
mit Wohnung im
Zentrum, ſofort zu
verm. u. zu beziehen.

Roßmarkt 2.

a eineneuzertlicbe s
4-6-3im.-Wohn.
ſofort oder ſpäter zu
vermieten. Offert. u.
R 8238 Geſchäftsſt.

Mietgeſuche

Schlafflelle

geſucht. Off. unter
C 1449 Geſch.

Zu verkaufen

3 Morgen
Ackerland

zu verkaufen.
Geuſa 22.

Arbeitsſchuhe
neu beſohlt, zu verk.
Unteraltenburg 34.

S

Ein vollſtändiges

Beft
und ein Handwagen
billig zu verkaufen.
Markwardſtr. 3, II. I,

Gut erhalt., größ.
Staubſauger

billig zu verkaufen.
Zu erfr. Geſch.

Zeit Ist
Cel

bedienen Sie ieh
unserer Filiale

Markt 24
Dauerbrandofen
(Marke Leda) faſt
neu, verkauft
Seffnerſtraße 4, H.

Mypolſtern

Harniſch, Helgrube 1

Pſuele
Sfahl-Kesselöfen

D.RG.M. mit Emaille- oder Kupfer Kessel.

h

e W

W

C

W

Bes geeignet für Speiseküchen

h chhccZu haben in den Fachgeschäften.
e A. Gütersioh er

Miele-Fuhrikate
Emil Schüttz e im. g. Gieseler

Merseburg

stets

Sangerhausen Aschers leben Eisleben

am lager

Enfenpian 9

seher vom „Odeon“, Mailand; Wintergarten, Berlin

e Kaffeestunde der riausfrau

J Eintritt 50 Pfg. und 80 Pfg. inkl. Tanz wovon ein

Tiwoli
Merseburg, nur Donnerstag, 28. September 1933, 20 Uhr

Alie kommen zum Gastspiel

ßavmond Marboni
Deutschlands und Italiens modernster Zauberer u. Hell

Markoni zeigt: Das Radio der Zukunft in 6 Sprachen
Markoni deutet: Das Schicksal jedes Besuchers
Die Presse sagt: Markoni, d. Wunder muß man geseh. hab.

Machmitffags 4. Uhr

Humoristische, heimische Firmenwerbung!
Modische Neuheiten der eleganten Welt

Bei beiden Veranstaltungen: Konzert m Tanz

Teil der Winterhilfe zugeht.

Vorverk. Zigarrenh. Fuchs, Adolf-Hitlerstr. l u. Tivoli

Kapitalan

Weinleſefahrt
un die Unſtrut
Am Sonntag, dem 8. Oktober, wird die Weinlese in der atten
Weinstadt Freyburg-Unstrut erstmalig durch ein

ſerohes Winzerfest
efeiert. Nach rheinischem Vorbild wird dieses Fest ein großes
olksfest sein und in ländlichem Spiel und Tanz jung und

alt fröhlich vereinen.
Die treunde u. Leser des „Tageblatges“, die die Geselligkeit u.
rheinische Fröhlichkeit Heben, sind zu diesem Fest von den
Unstrut- und Saalewinzern herzlichst eingeladen. Um 388 Uhr
morgens werden die Omnibusse in Halle starten, da schon für
9 Uhr der große Empfang in Freyburg vorgesehen wird. Auf
dem Marktplatz wird jedem Teilnehmer nach alter Sitte der
Festtrunk gereicht. Dann geht es in die Weinberge zur Be-
sichtigung und auch in die Sehens würdigkeiten der Stadt, in
das Schlob, in die Weinkeller.
Anschliebend folgt das Mittagessen, für das besonders billige
Preise von 80 Pf. und RM. festgelegt sind. Von 2 bis
5 Uhr nachmittags nimmt das Fest dann auf dem Marktplatz
seinen Fortgang. Winzerkapellen, Männergesangvereine und
Mandolinenorchester werden die an langen Weinbänken sitzen-
den, schoppenschlürfenden Festteilnehmer unterbhalten und
auch ländliche Tänze vorführen. Deberhaupt wird die Stim-
mung Köstlich und unvergebſich werden, denn die großen
Schoppen Most und Federweißen Kosten nur 25--30 Pf. Abends
wird die Veranstaltung dann in den festlich geschmückten
Salen der W fortgesetzt, bis uns spät, spät der Ommibus

T

d
Haſte (Socie) Gr. Mausstr. 40

CAmilich zugelassen zur Sntgegenncahme von

h ber

RFINICKE 4 ANDAG

in jeder Höhe geg.
r er geg. Die Fahrtkosten für die
Frankiete en b. Rerf eb., Hin- und Rücktahrt n
Weißenfelfer Str. 12. betragen 9 e Rh I

Die Teilnehmer von Merseburgesteigen gegen Bhr
am Gotthardteich zu.Heiratsgeſuche

Ja schon bakd erbeten an dasWitwer, 50 Jahreſucht Neisebüro desWirtſchafterin Merseburger Tageblatt (Kreishlatt)
Markt 24

Ang. t. V 234 892h

Anmeldungen werden

2
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